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Sonntag, den 5. 


(17.) März 1895. 


14. Jahrgang. 


= A 


Abonnements far Body: 
Jährlich 8 Rbl., dalbj. 4 Abl., viertel. 
monatlich 67 Kop, vrumumerardo. 
ür Auswärtige: 
Stertelluhrlich 2 öl. 40 Kop. pränumerando. 


2 Rbl., 


Inſertionß gebühr 
Für die Vetityeile oder deren Raum 6 op., 
für Neliamen 15 Kop. 
Vrels eines Exemplars 5 Kop. 


Erichelnt 6 Mal wöchentl. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Mauufkriyie werden tat jerkigefed: 
|  NebaetionssSprechftunden von 9—12 Her Bormittags. 


Im Auslande übernummt S e 
& Vogler A.-G., Hamburp, Königsberg ./ P. 


ſltalen. 
Unger Maseug Annoneen » Bureau 
Wieräbowa Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metzl & Co, 


Haasenstein 
oder deren 


In Warſchan: 


| ni 
4. 


Wunsch 1 


JE 


General-Vertretar rich Richter, 
Lodz, Petrikauer-Strasse 743133. | 


Hotel “Contineı tal Borer bonner Piu 


Telephon Nr 617. 


Moskau, Theuterplatz 
8 awlew. 


‚Hotel erſten Nanges, gegend: r dem Pr n und 
kleinen Regierungs Theate. Eleetriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen E agen, Tiephon, Wann nbäder, 
Leſehalle mit ruſſiſchen und gusländiſchen Zeitſchriften 
Vorzägliche Ki e. Märige tele. ag 
Zimmer von 1 Mbl. 50 bis 15 Nbl. pro Tag. 


Grossen franözalsches Restaurant. 


Patent- 
Indikator 


mit 
verbesserter 
| Schreibstift- 
führung 
Ü nach Rosenkranz 
und bewährter An- 
|. ‚halteyorriehtung 
der P 
he Betriebe, | 


Frühſtücke 
von 11 dis 2 Ubr. 
2 Gänge und Koſſee 75 Kop. 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Übe Abends 
zu 1 und 2 Rl. 
Abendbrod 
& la carte. 


Separate Cabinets. 

Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits. 
und Geſellſchaſto mahle in den Reftaurati ns äumen, in 
Urloathäuſern und auf der Piovi z zu ganz mäßigen 
Peiſen. 

Das Restaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 
a ueöffre. US 
... 


Von allen bekannten Wei 
Derselbe wird nach dem Pasteur- 
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Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


in allen grösseren Weinhandlangen, Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


cm conservirt. 


Wein Saint-Raphael. 


12 n de Pestomac 
Feconstituznts 


ist der beste Freund des Magens, 


m meisten stärker d und auf die Kräfte woblthuend wirkende. 


1 


höchſten Manifeſt Sr. Majeftät des Koiſere 
wie in dem Zirkular des verſtorbenen Miniſters 


\ 

A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
ae Inſtitute in Berlin, wohnt jept 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 


Außer allen Ke Behandlungen, 
Speclalität: Plombiren ſchadhbafter Zäbne 
mit Gold. 

—e— — — . —— 
Inland. 
St. Petersburg. 

— Die „Mocr. Bbr.“ begrüßen die Er» 


nennung des Fürſten Lobanow⸗Roſtowski zum 
Verweſer des Miniſteriums des Auswärtigen mit 
großer Genugthuung, nennen den Fürſten einen 
der erfahrenſten ruſſiſchen Diplomaten, der nicht 
nur mit der diplomatiſchen Geſchichte Rußlands 
und — als früherer Gouverneur und Gehülfe 
des Miniſters des Innern — auch mit der inne» 
ren Lage Rußlands ausgezeichnet vertraut ſei, 
ſondern der auch die Lage der meiſten Höfe 
Europas genau kenne. 

Die ihm von Sr. Maj. dem Kaiſer aufer⸗ 
legte Aufgabe ſei eine der ſchwierigſten, aber ſie 
werde dadurch erleichtert, daß die auswärtigen 
Beziehungen Rußlands ſchon lange auf feſtes 
Fundament geſtellt ſeien und auf dem, im 5165 
o⸗ 


von Giers vorgezeichneten Geleiſe unentwegt weiter 
gehen. Die frühere Wirkſamkeit des Fürſten diene 


als Unterpfand dafür, daß er auf dem Miniſter⸗ 


poſten mit ehenderjelben Gewandtheit und dem⸗ 
ſelben Takte Rußland den Frieden erhalten und 
wahren werde, wie er dies als Repräſentant 
Rußlands bei den ausländiſchen Mächten gethan 
abe. 

g — Täglich verlaſſen, wie wir in der „Hon. 
Bpeun“ lie, große Partien von Wollfahrern, 


| 
© Ella Werther, 


„ Ewald Dorn, Kapellmelſter. 


Bug Zum erſten Mia e in Lodz. zu 


Theater 


„Chateau de Fleurs“. 
Heute und folgende Tage 


Auftreten der neu engagierten Truppe. 


Fräulein Ida Wisnowska, Coftim-Soubrette aus Eremitage Moskau, 
5) Lola de Dia, Wiener Excentrique von „Eldorado“ Warſchau, 
Flora Herold, Wiener Lederſangerin von Stabliſſ ment Ronach r- Wlen, 
Walzerſängerin vom Olpheum Budapeſt, 
Ella Mizzi, Walzer und Li, derſängerin, 
» Hegyi Gizela, ungarische Nitlonal-Llederſängerin, 
Monsieur Brunior, Comique frangais A transformations, 
Derr Alois Dangl, Wiener Geſangshumoriſt von Danzer's O pheum Wien, 


I. Schönfeld. Director. 


mir aller So Hachtung 


daes u ions nes mug MR 


die zum Ende der ſechſten Faſtenwoche nach Jeru⸗ 
ſalem eilen, die Reſidenz. Ihre Zahl iſt infolge 
der Ermäßigung des Eiſenbahntarifs gegen das 
vorige Jahr bedeutend gewachſen. Wenn die ger 
plante Eiſenbahn von Kars nach Jerusalem fer⸗ 
lig ſein wird, wird die Zahl der Pilger, die ſich 
über die Beſchwerlichkeit der Reiſe über Jaffa 
beklagen, gewiß noch erheblich ſteigen. 

— Zur eleltriſchen Beleuchtung der Paſſa⸗ 
gierwaggons auf der Baltiſchen, Warſchauer und 
Nilolaibahn find die Syſteme der Elektrotechniker 
Wladimirow und Gneſſin vorgeſchlagen worden. 
Welches von beiden benutzt werden wird, iſt einer 
beſonders dazu gewählten Commiſſion überlaſſen 
worden. 

— Im Finanzminiſterium tagt jetzt, wie 
die Honoe. Bpeuis berichtet, ein Kongreß der 
Vertreter der Eiſenbahnen und der Kohlen. In⸗ 
duſtrie, der ſich mit der Prüfung der jetzigen 
Tarife für mineraliſche Heigmaterialien Khan 
tigt. Unter anderem iſt hier die Frage aufgewor⸗ 
fen worden, wie man die Konkurrenz der engli⸗ 
ſchen Kohle, die ſich in St. Petersburg fühlbar 
macht, beſeitigen könne. Da nämlich die ruſſi⸗ 
ſchen Kohlenbaſſins von St. Petersburg ſo weit⸗ 
ab liegen, fo find die Koſten für den Transport 
der nuch Kohle dermaßen hoch, daß an eine 
Konkurrenz mit der übers Meer geführten eng⸗ 
liſchen gar nicht gedacht werden kann. Selbſt 
die Fabriken, die infolge ihrer Kontrakte mit der 
Krone die engliſche Kohle nicht benutzen dürfen, 
gebrauchen die ruſſiſche nicht, ſondern verheizen 
Holz. Vielleicht könnten jedoch die Naftarück⸗ 
ſtände, die auf der Wolga und dem Marien» 
Syſtem nach St. Petersburg geführt werden, die 
Konkurrenz mit der englifden Kohle aufnehmen 
und deshalb ift dem Kongreß die Frage vorge⸗ 
legt worden, ob nicht für dieſes Heizmaterial der 
Tarif von den Wolga⸗Häfen derart ermäßigt 
werden könne, daß ſich zu erfolgreicher Konkurs 
renz die Möglichkeit biete, 


— Die Errichtung der direkten Telegraphen⸗ 
Verbindung zwiſchen St. Peteraburg und Kiew 
foll nach den „Bupz. Bbg.“ in dieſen Sommer 
begonnen werden. Die Leitung wird eine Länge 
von 1300 Werft beſitzen. 

— Für den Bau neuer Chauſſeen hat das Mi⸗ 
niſterium der Kommunikationen den „Moon. Bbx.“ 
zufolge in dieſem Jahre 5,509,472 Rbl. ausge⸗ 
ſetzt, davon 1¼ Millionen für die 3., 4. und 5. 
Chauſſeen⸗Gruppe im Weſtgebiet und 800,000 
für chauſſirte Wege in Kaukaſien. Für den Bau 
einer ſtändigen Brücke bei Twer, die die bishe⸗ 
rige Ponton⸗Brücke erſetzen ſoll, find 100,000 
bl. beſtimmt worden. 

— Den Actien ⸗Berſicherungsgeſellſchaften 
droht, wie das „Rig. Tabl.“ ſchreibt, in dieſem 
Jahr ein empfindlicher Einnahme⸗Ausfall. Die 
meiſten Kaufleute, welche die Niſhni⸗Nowgo roder 
Meſſe beſuchen, haben dem Jahrmarktstomitee 
erklart, daß ſie ihre Waaren bei der auf dem 
Jahrmarkt geplanten gegenſeitigen Verſicherung 
veraſſecuriren wollen. Die Verſicherungsanmel⸗ 
dungen belaufen ſich bereits auf 19 Mill. Rbl., 
wofür die Verſicherer den Actiengeſellſchaſten über 
60,000 Rol. zu zahlen hätten. 

— Im Hrübjahr dieſes Jahres wird Obriſt 
Sſolomiem auf ſeiner Plantage im Kaukaſus die 
erſte Theternte vornehmen, wobei er auf ca. 
20.000 Pfund rechnet. Es wird dies die erſte 
Partie ruſſiſchen Thees fein; die ganze Partie 
wie auch die Ernten der nächſten 8 Jahre find 
aft. von einem Charkower Kaufmann ange⸗ 
au 


— Für die Niſhnt⸗ „Nopgoroder Allruſſiſche 
Ausſtellung im Jahre 1896 werden beſondere 
Schnellzüge zwiſchen Petersburg und Niſhni⸗ 
Nowgorod geplant. Der Zug ſoll von Petersburg 
am Abend abgehen und am andern Morgen in 
Niſhni-Nowgorod eintreffen; außerdem ſollen 
ſchon im Laufe des Jahres 1895 directe Züge 
1 Petersburg und Niſhni⸗Nowgorod über 

oskau eingerichtet werden. 

— In Sibirien will man zwiſchen Tobolsk, 
dem Dorfe Sſamarowskoje und den Städten 
Sſurgut und Narym eine Taubenpoſt einführen, 
Da nämlich die Ufer des Ob vom Dorfe Sſa⸗ 
marowskoſe bis nach Narym unbewohnt find und 
das gewaltige Waſſerſyſtem zwiſchen Tobolok und 
Tomsk keinen Telegraphen bat, jo hat man von 
Paflagierdampfern 5—6. Tage und von Bugſir⸗ 
dampjern 12—15 Tage keinerlei Nachricht. Die 
Taubenpoſt fol nun bis zu einem gewiſſen Grade 
den Telegraph erſetzen. 


Moskau. Dieſer Tage kam der „M. D. 
Ztg.“ zufolge, beim hleſigen Bezirksgericht der 
Prozeß gegen den, des böswilligen Bankerotta und 
der Verſchleuderung angeklagten Direktor und 
Haupt⸗Antheilhaber der Lapin'ſchen Manufaktur 
Nikita Sfergejew, deſſen Frau Alexandra, den 
Ehrenbürger Polikarpow und das Mitglied der 
Liquidatlonskommiſſion Senzow, die der Mitwir⸗ 
kung beſchuldigt waren, zur Verhandlung. 

Nikita Sſergeſew, aus Bauernkteiſen ſtam⸗ 
mend, ein Mann ohne Bildung und Erziehung, 
aber nicht ohne geſunden Menſchenverſtand und 
Energie, war Haupt-Antheilhaber und Leiter der 
im Jahre 1877 als Geſellſchaft mit 600 Antheil⸗ 
ſcheinen à 1000 Rbl. gegründeten Baumwollen⸗ 
Spinnerei und Weberei im Dorfe Lapina und 
betrieb anfänglich die Geſchäſte mit gutem Er⸗ 
folge. Aber trotz des nicht unbedeutenden Gewin⸗ 
nes, den die Fabrik anfangs abwarf (nach Be⸗ 
rechnung der Experten wurden in den erſten 12 
Jahren über 980,000 Rbl, verdient), wuchſen 
die Schulden der Fabrik von Jahr zu 
Jahr, wozu allem Anſcheine nach die Frau 
Sfergejews, früher mit einem gewiſſen Anlſſi⸗ 
mow verheirathet, ſpäter nach dem Mitus 
des Raskolniki mit Sſergejew getraut, nicht wer 
nig beitrug. Hauptkreditor der Fabrik war das 
Handelshaus L. Knoop, das Maſchinen, Baum ⸗ 
wolle, Garn ze. lieferte und jun 1884 ein Gut⸗ 
haben von 846,000 Rbl. hatte. Bis zum Jahre 
1889 war die Schuld bei L. Knoop bereits auf 
1,200,000 Rbl. geſtiegen, wozu noch 200,000 
Abl. Schulden bei anderer Gläubigern kamen. 
Von Abtragen der Schulden war keine Rede, dar 
gegen wußte ſich Sſergeſew dag bei Knoop depo⸗ 
nirte Antheilſcheine⸗Buch mit 300 Antheilſcheinen 
unter einem plauſibeln Vorwande zu verſchaffen 
und verweigerte ſpater die Herausgabe desselben. 
Ueberhaupt äußerte Sſerzeſew gegen die Firma 
L. Knoop, die ihn, ſchon im eigenen Inteteſſe, jo 
lange wie möglich gehalten und nie bedrängt 
hatte, eine immer feindſeligere Stimmung und 
ſchrieb ihr, ftatt ſich ſelbſt fein Mißgeſchick zu, 
fo daß bei der Verhandlung der Staatsankläger 
die Geſchworenen noch beſonders darauf aufmerk⸗ 
ſam machte, daß der Ausgangspunkt der Erklä⸗ 
rungen Sſergejew's vollſtändig falſch ſei, als ob 
nämlich das Falliſſement der Geſelſchaft das Re⸗ 
ſultat irgend welchen Uebelwollens der Vertreter 
des Hauſes Knoop gegen Sſergejew ſei. 

Zu dem bereils erwähnten ſchlechten Ge⸗ 
ſchäftsgang der Geſellſchaft kam noch, daß im 
Sommer 1889 die Fabrik abbrannte, die mit 
863,000 Rol. verſichert geweſen war. Die Ders 


ſicherungsſumme, die das Handelshaus Knoop für 
ſich verlangte, verweigerte Sſergejew demſelben 
zu übertragen, und bot eine Abmachung zu 50 
pCt. an, zog ſpäter aber auch dieſes Angebot zus 
rück und begann, nachdem Knoop jetzt zum erſten 
Male einige Wechſel hatte proteſtiren laſſen, die 
Waaren und Kundenwechſel unter der Hand zu 
verkaufen und das Geſchäft zu liquidiren, und 
endlich wurde Sſergejew ſelbſt flüchtig. 


nützliche Thätigkeit auf den Gebieten des Handels 
und der Induſtrie. 

— Gericktliches. 
des VI. Bezirks: 

1. am 24. Februar d. J. kam ein gewiſſer 
Srul Allrich in die Wohnung des hieſigen Lohn⸗ 
webers Adolf Meiſter und ſtahl in einem unbe⸗ 
wachten Augenblicke ein Pack Kammgarn im 
Werihe von 22 Rbl. Bald nach dem Weggange 


Friedensrichter 


Der Verſuch der Alexandra Sſergejewna, die des Allrich gewahrte Meifter den Verluft des 


Verſicherungsſumme ja ihre Hände zu dekommen, 
indem ſie vorſpiegelte, das Recht darauf mit 


300,000 Rbl. von der Geſellſchaft erworben zu | 


haben, mißlang; die Auszahlung wurde verwei⸗ 
gert und die Verſicherungsgeſellſchaft (Jakor) de⸗ 
ponirte den Betrag vor Gericht. Nun miſchte 
ſich das Kommerz⸗ und ſpäter das Kriminal ⸗ 
gericht in die Sſergejewſche Angelegenheit; die 
Geſellſchaft wurde für zahlungsunfähig erklärt; 
Sſergejew, der ſich im Kaukasus umhertrieb, 
wurde in Kifjlowodsf feſtgenommen und kam jetzt 
mit den Obengenannten zuſammen endlich vor die 
Geſchworenen. 

Das Zeugenverhör, die Vernehmung der Ex⸗ 
perten ꝛc. nahmen mehrere Tage in Anſpruch; 
endlich am ſechſten Tage der Verhandlung (Sonn⸗ 
abend den 25. Februar) erfolgte das Verdikt der 
Geſchworenen, nach welchem Nik. 
ſchuldig befunden wurde, jedoch mit Zuerkennung 
von Milderungsgründen. 
ten wurden freſgeſprochen. Wegen vorgerückter 


Abendſtunde wurde die Veröffentlichung der Re⸗ 


jolution des Gerichts verſchoben und erfolgte erſt 
am 27. Februar. 

Das Erkenntniß des Bezirksgerichts lautet 
dahin, daß Sſergejew aller beſonderen Rechte und 
Vorzüge verluftig erklärt und zur Verſchickung 
in dad Gouvernement Olonez zu 2 jährigem 
Aufenthalt daſelbſt verurtheilt Inte. Sämmtlide 
Anſprüche der Givilfläger wurden als berechtigt 
anerkannt und ſollen als ſolche befriedigt werden. 


Bageschroni l. 


— Die erbliche Ehrenbürgerwürde 
wird bekanntlich denjenigen Kaufleuten 1. Gilde 
verliehen, die ihre Gildeſteuer 10 Jahre hindurch 
gezahlt haben, während die Kaufleute 2. Gilde 
das Recht auf die Grlangung dieſer Würde, welches 
ihnen nach 20jähriger Steuerzahlung zustand, am 
11. Februar 1865 verloren. Da nun auf dieſe 
Meiſe die Würde eines erblichen Ghrenbürgers 
eigentlich käuflich erworben wird, ſo hat ſich, wie 
wir dem „Rienanuunz“ entnehmen, der Aelteſte 
der Kiewer Kaufmannſchaft, N. P. Tſchokolow, 
an das Departement für Handel und Manufaktur 
mit einem Projecte gewandt, nach welchem dieſe 
Würde ſowohl Kaufleuten 1. als 2. Gilde vers 
liehen werden ſoll, aber nur für gewiſſenhafte und 


Sſergejew für 
Die übrigen Angeklag⸗ 


Garnes, eilte dem Diebe in Gemeinſchaft mit ſei⸗ 
nem Geſellen nach und vermochte denſelben auch 
in der Nähe der Gasanſtalt einzuholen. Auch 
kam er wieder in den Beſitz ſeines Garnes, das 
Allrich während ſeiner Flucht von ſich geworfen 
hatte. Derſelbe wurde dem Gericht übergeben 
und geſtern zu fünf Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt; 

2. ein wegen Eigenthumsvergehen bereits 
vorbeſtraftes Subject, Namens Baruch Schmigal 
ſtahl am 4. d. M. dem hieſigen Fabrikanten 
Warszawski auf der Targowaſtraße den Betrag 
von 32 Rbl. aus der Taſche und flüchtete. Da 
der Beſtohlene den Dieb erkannt hatte, ſo gelang 
es der Polizei bereits nach zwei Stunden, ſeiner 
habhaft zu werden, jedoch wurde das geſtohlene 
Geld bei ihm nicht mehr vorgefunden. Schmigal 
wurde dem Gericht übergeben und mit Rück ſicht 
auf feine Vorbeſtrafung zu 9 Monaten Gefäug⸗ 
niß verurtheilt. 

— Die Lodzer Quartierſteuer⸗Com⸗ 
miſſtonen haben ihre Arbeiten beendet und find 
in der erſten Commiſſion 206 Haus beſitzer für 
unrichtige Angaben der Miethsbeträge und in der 
zweiten 215 Hausbeſitzer zu Geldſtrafen heran- 
ezogen worden. Außer den bereits genannten 
A nachträglich mit größeren Geldſtrafen noch 
folgende Hausbefiger belegt worden. Abraham 
Krakoweki mit 25, Rbl., Karl Thölte 50 Rbl, 
Dreihorn und Weingarten 75 Rbl., Icek Cyna⸗ 
mon 100 Rbl., Jacob Honigfiot 30 Rbl., Got⸗ 
lieb und Dreihorn 50 Rbl. und David Kohn 

100 Rbl. 

— Eine Warnung für Viele. Vor 
einiger Zeit wurde aus England über verſchiedene 
Fälle berichtet, in denen Scharlach und Diphtherie 
nachweislich durch Bücher übertragen worden 
waren, die öffentlichen Leſe⸗Inſtituten eutſtammten. 
Man hat noch nicht benutzte, ſoeben der Druckerei 
entnommene Bücher unterſucht und gefunden, daß 
dieſelben von Mikcoben faſt frei waren; auf dem 
Papier von den in Krankenhäuſern in Gebrauch 
befindlichen Büchern, konnte man dagegen durch. 
schnittlich 45 Bakterien auf 1 Quadrat⸗Centimeter 
nachweiſen. Es ift ſomit ganz gerechtfertigt, vor 
dem Anlecken der Fingerſpißen beim Umwenden 
der Blätter in Büchern u. |. w. zu warnen. Auch 
die bei Gelegenheiten, wo kleine Münze zu bes 
zahlen iſt, z. B. auf der en ic, oft zu 
beobachtende Angewohnheit, die Geldſtücke zwiſchen 
den Lippen festzuhalten, ift zu widerrathen. 


Graf Jarl. 


Roman 
von 
Hermann Helberg. 


(26, Fortſetzung.) 

„Mein Arzt und mein Rechtsanwalt haben 
mir bei den beiden Affairen affiftirt. Doch wie ⸗ 
der zur Sache! Auch noch andere ehrenrührige 
Aeußerungen waren von Fernando und einer 
bn en Sorte verbreitet, Da nahm ich mir 


ihn heraus, um ein gründliches Exempel zu ſta⸗ N 


tulren. 

Ich hatte eigentlich die Abſicht, mit einem 
wohlgezielten Schuß ſeiner Leber den Reſt zu 
ee Aber ſolches Volk ift zäh wie Methu⸗ 
alem. 

„Uebrigens, wiſſen Sie ſchon, Hadeln !“ Das 
Methuſalem⸗Wunder verhält ſich, wie ſich heraus ⸗ 
eſtellt hat, ganz anders. Der alte Methuſalem 
iſt bereits vor der Geburt geſtorben!“ 

Jarl lachte. 

„Beneidenöwerth iſt Ihr Hu kor, Jarl! Aber 
bitte, noch etwas mehr von Fernando! Wie be 
nahm er ſich bei der ganzen Sache “ N 

„Gar nicht übel! Und das veranlaßte mich 
denn auch, ihn zu ſchonen! f 

„Wenn Jemand Muth hat, iſt er beſſer als 
man ihn ſchätzt. Ich hielt ihn für eine feige 
Kanaille. 1 

„Auch gab er mir, als er blutend und mit 
zerſchmetterter Schulter dalag, in cavaliermäßiger 
Weiſe die Hand und ſagte: 

„Es thut mit von Herzen leid, Graf Jarl, 
daß ich einen Augenblick an Ihnen habe zweifeln 
tönnen. Hier, jetzt, laut und öffentlich erkläre 
ich Sie für den volfommenften Gentleman auf 
Gottes Erdboden. Seien wir Freunde!“ 

„So — ſo — Vorzüglich! In der That 
und was erwiderten Sie ihm!“ 


en 
Farben une Deſſins 


„Ich neigte nur den Kopf. Ich nahm, was 
mir von Rechtswegen zukommt. Meinen Sie 
etwa, Hadeln, daß ich ihm hätte gerührt um den 
Hals fallen follen? Er that doch lediglich feine 
verdammte Pflicht und Schuldigkeit.“ 

Jarl ſprachs mit ſtolz erhobenem Haupt. 

Hadeln aber lächelte verlegen. Er fühlte 
ſich wie ein Kind, dem man eine Rüge ertheilt. 
Dann aber ſchüttelte er feine Befangenheit ab, 
ewann das Wort und erkundigte ſich nach der 

räfin Katte, 

„Wir find,” entgegnete Jarl, „durch einen 
mir von ihr verweigerten Dienft gänzlich ausein⸗ 
ander gekommen! Es giebt gewiſſe Dinge, über 
die ich mich abſolut nicht hinwegſetzen kann! Ich 
werde zum Beſpiel das Haus meiner Schweſter 
und meines Schwagers niemals wieder be⸗ 
treten. Mein Verſöhnungsdrang iſt im Allge⸗ 
meinen ſehr groß, hat jedoch ſeine Grenzen!“ 

„Thun Sie aber der Gräfin nicht Unrecht, 
Jarl ?" 

„Mag ſein, Hadeln. Ich bin eben auch ein 
Menſch und habe meine hinreichende Portion 
Fehler und Eigenheiten. Dazu gehört ein ſtarkes 
Selbſtgefühl. Vielleicht iſt's auch Eitelkeit.“ 

„Ich hatte mir eine ideale, wahrhaft opfer⸗ 
freudige Freundſchaft mit ihr vorgeſtellt. Aber 
ſie hal ſich nicht bewährt. Bei der erſten Gele⸗ 
genheit zeigte ſich, daß die Triebfeder ihrer Hand⸗ 
lungen gegen mich doch nur auf Eigennutz beruhte, 
daß ſie einer tiefen edlen Hingabe, wie ich ſie 
vorausgeſetzt nicht fähig iſt. Wir werden uns 
auch in Zukunft artig begegnen, aber. fie iſt eben 
doch nur ein Dußendmenſch l“ 

Jarl brach ab, und ſein Geſicht verdüſterte 
ſich. Dann aber ergriff er Hadelns Hand und 
ſagte mit veränderter, faſt weicher Stimme: 


„Und nun etwas ganz anderes. Einmal eine 
offene Frage an Sie, lieber Hadeln! Wie ſtehl's 
mit Teſſa van Wimpen! Haben Sie ſie endlich 
vergeſſen? Hat meine kleine Nichte das Bild 
der Anderen verdrängen können? Es war meine 
ſtille Hoffnung.“ 


Die moberuſten 
unübertreff« e 
ihfter Auswahl, 

von den Bilisften bis 

zu den hochfeinſten Qualitäten. 


MB Billigste Preise. 


— Ein Ueberfall. Als ſich der Fabrik⸗ 
arbeiter Hauſſig geſtern Morgen zur Arbeit be⸗ 
geben wollte, wurde er unweit ſeiner Wohnung 
von einigen Männern angefallen und derart miß⸗ 
handelt, daß er nach Haufe getragen werden 
mußte. Hauſſig, welcher von ſeiner Ehefrau ge⸗ 
trennt lebt, giebt an, daß die That auf Anſtiften 
derſelben von ſeinen Schwägers verübt worden 
ſei und hat die Behörde, welcher ſofort Anzeige 
gemacht wurde, in dieſer Richtung Erhebungen 
angeordnet. 

— Die Eröffnung eines neuen Friedens⸗ 
gerichts in Lodz iſt beſtätigt und eine diesbe⸗ 
zügliche Verordnung in der „Geſetzſammlung“ ver⸗ 
öffentlicht worden. 

— In Lebensgefahr. Auf einem der 
zahlreichen Waſſertümpel, welche ſich in der Nähe 
der Ziegeltien in Rokicie befinden, vergnügte ſich 
am Donnerſtag Abend kurz vor dem Dunkel⸗ 
werden eine Anzahl größerer und kleinerer Knaben 
mit Schlittſchuhlaufen Plötzlich brach einer der 
kleinſten ein und als derſelbe laut um Hülfe 
ſchrie, bekamen die Andern Angſt- und eilten das 
von, um Leute herbeizuholen. Inzwiſchen hatte 
der Kleine ſelbſt verſucht, ſich zu retten, war 
aber in feiner Todesangſt immer mehr nach der 
Mitte, in tiefere Stellen gelangt und konnte ſich 
nur noch mit großer Mühe mit den Armen auf 
der morſchen Eisdecke halten, als endlich Ret⸗ 
tung nahte. — Jetzt, nachdem das Eis bereite 
mürbe geworden, ſollten die Eltern ihren Kin⸗ 
dern das Schlittſchuhlaufen ſtrengſtens verbieten. 

— Ein bettelnder Schnapsbruder 
hatte ſich am Donnerſtag Nachmittag in einen 
höchſtens zwei Minuten offen gelaſſenen Brannt⸗ 
weinkeller auf einem Hofe in der Altſtadt ein⸗ 
geſchlichen und troßdem er hörte, wie man die 
Thür verſchloß, kein Zeichen von feiner Anwes 
ſenheit gegeben, ſondern ſich ganz ruhig ein · 
ſchließen laſſen und ſich dann einmal richtig ſatt 
getrunken. Am Freitag Morgen, als man den 
Keller wieder öffnete, fand man den Eindringling 
im ſüßen Schlafe vor und mehrere neben ihm 
liegende leere Flaſchen bewieſen, daß er die gün⸗ 
ſtige Gelegenheit gut ausgenützt hatte. Daß man 
den Schläfer auf recht unfanfte Weiſe weckte und 
an die friſche Luft ſetzte, bedarf wohl keiner be⸗ 
ſonderen Erwähnung. 

— Ueber die Jufluenza veröffentlicht ein 
Arzt in der „Hos. Bp.“ nachſtehende Daten: 
„Sichere Nachrichten über die Influenza reichen 
bis in das Jahr 1173 hinauf. Im Laufe der 
mehr als 700 jährigen hiſtoriſchen Vergangenheit 
der Krankheit haben ſich die Anſichten über ihr 
Weſen und ihre Namen häufig verändert. Sie 
hieß: Febris catırrhosa, febris suffocatiya, ce- 
phalagia contagiosa, rheuma epidemia etc. 

Im vielen Ländern wurde die Influenaa auch 
meladie russe; morbo russo; influenza russa, 
ze, genannt, Den Namen „La grippe“ führte 
Dr. Roſaux in Nimes ein. Nach Einigen wird 

Hadeln ließ erſt den Kopf ſinken. Dann 
ſagte er ihn langſam wieder erhebend: 

„Nein, vergeſſen habe ich fie noch nicht, Jarl, 
aber ich geſtehe Ihnen, oaß Ihre Nichte einen im⸗ 
mer tieferen Eindruck auf mich gemacht hat. 
Auch habe ich mich — Ihnen eben jo offen ger 
ſtanden — ſchon mit ähnlichen Gedanken getra⸗ 
gen. Doch wird's nichts werden, lieber Jarl! 
Wenn ich auch wollte, fie, wird mich nicht wol⸗ 
len — Ich glaube, fie liebt einen Andern. Wer's 
iſt, weiß ich nicht. — Mir iſt einmal das Glück 
nicht hold. Es ſei denn, daß ich einen Mann wie 
Sie, meinen Freund nennen darf!“ 

„Ich muß ſehr bitten, Herr Baron! Die 
Ehre iſt ganz auf meiner Seite,“ fiel Jarl mit 
liebenswürdig neckiſcher Feierlichkeit ein. 

Lob machte ihn ſteis verlegen. Er verbarg 
ſeine Beſchämung dann unter Worten, bei denen 
man in Zwelfel blieb, ob er ſich luſtig mache, 
oder ob er es ernſt meine, 


Graf Jarl war wieder in Horſt, und Eva 
von Campe, wenn ſchon mit beſchwertem Ge⸗ 
müth durch die dauernd feindfeelige Haltung, die 
ihre Eltern beobachteten, genoß das Zuſammen⸗ 
ſein mit ihren Verwandten und die ſanften Freu⸗ 
den des Landlebens. 

Sie hatte auch bereits einen Beſuch bei Pas 
ſtors gemacht, hier Teſſa kennen gelernt und ſich 
ihr angeſchloſſen. Vielleicht gerade wegen ihrer 
großen Verſchiedenheit fanden die jungen Mädchen 
Gefallen aneinander. Sie ergänzten ſich. 

Das Neueſte war, daß Eduard, der in der 
Zwiſchenzeit nur wenige Tage feine Braut in 
Horſt beſucht, ſich plötzlich, und nunmehr für län⸗ 
gere Zeit angemeldet hatte. 

Darüber war die kleine Frau Betty ganz 
aus dem Häuschen und nur eines ſtörte fie, daß 
gerade ſeßt der Graf, unberechenbar in feinen 
Entſchlüſſen, unverfehens wieder erſchienen war. 
Die ganze Geſchichte mit der Gräffn Eva Campe 
gefiel ihr ihr nicht. Das war wieder einmal eine 
ſeiner Ausſchreitungen, um nicht zu jagen + uner⸗ 


| Teppiche, 


Woll S lle 


aa 


„Grippe“ von dem franzöſiſchen Wort „agzripper“ 
eeſtkriegen) nach Anderen von dem polniſchen 
Chrypka (Heiſerkeit) abgeleitet. 

Gegenwärtig wird die Influenza und die 
Grippe von der Mehrzahl der Aerzte und Klini⸗ 
kern für eine und dieſelbe Krankheit gehalten, 
die ſich in rſcheinungen äußert, welche allen Ins 
fektions⸗Krankheiten gemeinſam find: Kopf⸗ 
ſchmerz, allgemeine Schwäche, Fieber, Temperatur⸗ 
Erhöhung; eine beſöndere Eigenthümlichkeit iſt 
aber der Katarrh der Schleimhäute (Naſe, Schlund, 
Kehlkopf.) Die Influenza für eine leichte Form 
des Typhus anzuſehen, ſcheint dem Gewährs mann 
der „Hog. Bp.“ nicht berechtigt. 


Bei uns in St. Petersburg iſt die Influenza 
in folgenden Jahren beobachtet worden: 1780, 
1782, 1788, 1799, 1831, 1833, 1836, 1844, 
1847, 1859, 1862 und 1889; ferner tauchte fie 
im October und November 1891 und im April 
und März 1893 auf. In vielen der genannten 
Jahre nahm die Influenza einen pandemiſchen 
Charakter an: fie ergriff gleichzeitig ganz Europa 
und auch andere Welttheile. In ſolchen Jahren 
war die Anzahl der Influenza⸗Erkrankungen in 
St. Petersburg ſehr groß. Was den Charakter 
der Krankheit anbetrifft, jo war er ſehr verſchſe⸗ 
den; bald bösartig mit ſchweren Erſcheinungen, 
bald günftiger — mit leichten. 


„Ein ſpezifiſches Mittel gegen die Influenza 
giebt es nicht. Mit Chinin, ꝛc. wird nicht mehr, 
als eine zeitweilige Linderung des Kopfwehs und 
eine zeitweilige ſchwache Mäßigung der Tempera⸗ 
tur erreicht. Junge Leute, welche bis zum In⸗ 
fluenza⸗Anfall gefund waren, beſtehen die Krank⸗ 
heit mit Leichtigkeit ohne beſondere Behandlung, 
nur dad Bett hütend und eine leichte Diät beos 
bachtend; ſie können ſie auch ſogar, ohne ins 
Krankenbett zu ſteigen, beſtehen, allerdings auf 
die Gefahr hin, ſich eine pleuritiſche Komplikation 
oder einen Lungenkatarrrh zu holen. Alte Leute 
und Kinder, ſowie Perfonen, die ein chroniſches 
Leiden: Herzfehler, Nierenleiden, Tuberkuloſe ze. 
haben, müſſen bei dem erſten Jufluenza⸗ Anfall 
ſofort ins Bett und in ärztliche Behandlung kom⸗ 
men, da für fie, wie die Mortalitäts⸗Statiſtik der 
Fe lehrt, die Krankheit eine Lebenögefahr 
edeutet, 


— Der Inhaber der Warſchauer Dampf⸗ 
Deftillation K. Schnajder beabſichtigt mit Bes 
ginn der Baufaifon auf jeinem Grundftüde Pe⸗ 
trifauerftraße Nr. 251 (früher Dembinsti) ein 
großes Vorderhaus ſowie Nebengebäude zu exxich ⸗ 
ten und nach Fertigstellung derſelben fein hiefiges 
Geſchäft dorthin zu verlegen. — Daß dieſe alte 
Ruine mit ihrem einer tiefen Höhle ähnelnden 
Hofe endlich einmal verſchwindet, iſt auch wirklich 
die höͤchſte Zeit. 


laubten Abenteuerlichkeiten. Er ſollte doch die 
Dinge nur ruhig ihren Gang gehen laſſen, nicht 
Vorſehung fpielen, ingbeſondere ſeßt, wo er wahr ⸗ 
lich genug mit ſich ſelbſt zu thun hatte, 

Aber dem Manne war überhaupt nicht zu 
helfen. Nun hätte man meinen ſollen, daß ihn 
das Unglück beſchaulicher machen, daß er das 
leichte Weſen abſtrelfen würde. Aber nein, nichts 
von alledem! 

Und fein Einfluß auf Teſſa war keln guter. 
Sie wolle auch leicht über die Wolken! Es fei 
ein Glück, daß Eduard komme. 

Mit ſolchen Worten ſprach ſich die Frau 
gegen ihren Mann aus, und Pompejug zog wie 
Leine Theaterfigur das Geſicht, hörte halb zu und 
dachte zur Hälfte an ſeine wiſſenſchaftliche 

Forſchung. 

Inzwiſchen ging aber auch Jarl nicht mit 
geſchloſſenen Augen an den Perſonen und Dingen 
vorüber. Es war, als ob ſeine Lider mit einer 
Salbe beſtrichen ſeien, die ihn befähigte, ſich das 
tiefſte Innere ſeiner Umgebung aufzudecken. 

Er kannte Betty's Regungen, und ebenfo 

war ihm offenbar, was in der Seele der beiden 
jungen Mädchen vorging. Aber auch über Eduard 
hatte er ſich eine vollkommen zutreffende Vor⸗ 
ſtellung gemacht. Daß Eduards Urtheil über ihn 
fh glich ungünftiges ſei, war ihm zwei⸗ 
ellos. 
Die Neigung, in die Seelen der Menſchen 
einzudringen, gelangte immer wieder bei ihm zum 
Ausdruck, Sie machte fi geltend, obſchon ſeine 
Gefühle in ſo ſtarke Mitleidenſchaft gezogen waren. 
Der Drang, ſich mit Anderen zu berühren, ſich 
lebhaft zu geben, in alles Action und Leben zu 
bringen, blieb derſelbe. Dabei verließ ihn weder 
fein Humor, noch fein ſouveräner Gleichmuth. 

Die Duelle hatte er behandelt, als ob er 
auf einen Ball gehe. Sein geſundes Herz hatte 
nicht einen Augenblick haftiger geſchlagen, von 
feiner Nachtruhe hatte er ſich nicht eine Stunde 
kürzen laſſen. 


Gortſetzung folgt.) 


5 i al das Frühjahr zupſichtt DUDWIERE ERYKDUS, Fd, Jerikanefe, neben Schriblers Neubau: | 


Läufer, Vorhänge, abge: 


paßle Portiéren, Möbelſtoffe, Bett⸗ 
U. Tiſchdecken in großer Auswahl vorrätfig. 
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Lodzer Tageblatt. 


Herr Doctor 
Von 
Erich Schmidt. 


Die Saalthür ſtand offen. Man tanzte eben 
den Contre. 
chen ich hineinwarf, that mir zur Genüge kund, 
welch eine Fülle von Jugend und Schönheit ich 
hier beiſammen antreffen würde. 

bin — weiß der Himmel — nicht eitel! 
Aber wenn man eben im Begriff iſt, in einen 
Ballſaal zu treten, dann wirft man erſt, wenn 
auch nur im Vorübergehen, einen Blick in den 
Spiegel, um ſich zu vergewiſſern, daß die Gras 
vatte an der richtigen Stelle ſitzt und — 

In dieſem Moment erhielt ich mit dem 
Chapeau Claque einen Schlag auf die Schulter. 

Als ich mich umwandte, ſah ich in Fritz 
Mendeling's freudeſtrahlendes Antlitz. 

„Famos, alter Junge“, rief er aus, „daß Du 
gekommen! Dich hätte kein Menſch heute er⸗ 
wartet! Alle Welt glaubte, Du ſeieſt noch im 
Norden!“ 

„Brrr!“ fügte er in übermüthig⸗komiſcher 
Geberde hinzu. .. „Wie kalt muß es jetzt dort 
ſein! ... Mich friert, wenn ich nur daran 
denke!“ 

„Pah“, entgegnete ich... „Nicht kälter als 
bier bei uns!... Wohl verftanden, wenn man 
ſich im Ballſaal befindet oder wenigſtens im Ber 
griff ſteht, einen ſolchen zu betreten ... Uebri⸗ 
gens bin ich in der That erſt heute angekommen. 
Im Club ſagte man mir, daß Ihr einen Ball 
feiert. Raſch umziehen und herkommen war 
eins—“ 

„Das haft Du ganz geſcheit gemacht!! 
Du ſollſt ſehen, wie prächtig Du Dich unterhal⸗ 
ten wirſt! ... Damen find hier — Damen | 
„Ich ſage nichts: Du wirft fie ja noch kennen 
lernen! ... Außerdem triffſt Du uns ſämmtlich 
beiſammen — alle Deine Freunde — die ganze 
Schaar der Fliegen mit einer Klappe! ... Da 
iſt Dr. Ellrodt —“ 

„Doctor?“ flel ich ein ... „Seit wann 
beſizt denn Georg Ellrodt einen akademiſchen 
Grad?“ h 

Fritz Mendeling ſah ſich um. 

„ft! ... Das iſt eine lange Geſchichte! 
.. Doch Du darfſt fie ſchon erfahren.. 
Nur fetzt nicht — in dieſem Augenblick! ...“ 

„Aber —“ 

„Unmöglich! .. Ich habe noch keine Dame 
zum Menue! . .. Sieh nur die hübſche Blon⸗ 
dine“ .. Ich muß hin, ſie zu engagiren!“ 

Fort war er — der Sauſewind! 

Inzwiſchen war ich in den Saal getreten 
und blickte, an eine Säule gelehnt, den tanzenden 
Paaren zu. 


Meine Augen ſuchten Georg ... Ex war 
mir ſtets unter meinen Freunden der llebſte ge» 
weſen. Ich freute mich herzlich darauf, ihn mie» 
derzuſehen. 

Nun ſah er mich — und mit vorgeſtreckter 
Hand eilte er auf mich zu. 

„Guten Abend, Doctor!“ ſagte ich, 

„Du auch ?“ .. verſetzte er lachend... 
„Man ſollte doch nicht glauben, wie ſchnell ſich 
jo etwas verbreitet]... Doch nun komm und 
erzähle mir erſt, wie es Dir gegangen, ſeitdem 
wir uns nicht geſehen!“ 

Damit zog er mich fort aus dem Getümmel 
der tanzenden Paare. 

Bald ſtand eine Flaſche Pommery vor uns; 
das edle Naß ſchäumte empor, und die Gläſer 
klangen aneinander. 

Wir halten kaum angeſtoßen, als jemand 
vorüber kam, der Georg wieder ſtramm „Doctor“ 
titulirte. 

„Zum Teufel!“ rief ich aus .. . „als ich 
von hier fortging, warſt Du wohlbeſtallter Pro⸗ 
curiſt in einer unferer größten Bankfirmen. Jetzt, 
da ich zurückkehre, nennt Dich mit einem Male 
alle Welt „Doctor!“ Ich habe Dich zwar immer 
für einen ebenſo geſcheiten wie tüchtigen Kerl. 
gehalten. Aber wie man es innerhalb von noch 
nicht anderthalb Jahren zum „Doctor“ bringen 
kann, iſt mir nicht recht klar!“ 

Er lachte laut auf. 

„Das Ganze ift doch nur ein Scherz:“ 

„Die Bezeichnung „Doctor“ ſcheint aber hier 
gang und gebe zu ſein!“ 

„Allerdings! ... Das habe ich Fritz Men 
deling zu verdanken, zu deſſen Tugenden die Ver⸗ 
ſchwiegenheit bekanntlich nicht gehört... In der 
erſten aufwallenden Freude erzählte ich ihm das 
mals, was mir paſſirt —“ 

„So werde ich es doch hoffentlich auch er⸗ 
fahren dürfen?“ 

Georg faßte meine Hand. 

„Du — wenn Du damals hier geweſen — 
brauche ich Dir nicht zu fagen, daß Du der Erſte, 
der Einzige geweſen, dem ich jenes bedeutſame 
Eigebniß mitgetheilt hätte!“ 

„Alle Wetter! Du machſt mich immer neu⸗ 
gieriger!“ 

„So höre!“ 

Er blickte einen Augenblick glückſelig finnend 
in das Glas, um dann zu beginnen. 

8 „Es war im Sommer vorigen Jahres — 
kurz nachdem Du Deine Reiſe angetreten — als 
ich eines Tages durch die Straßen Dresdens 
ſpazieren gehe. 

Die Luft war wunderhold, in der Natur ein 
Girren und Schwirren, ein Singen und Jubili⸗ 
ten, als wollte fie ſchon dadurch andeuten, daß 
ſich ein wichtiger Moment vorbereite. 

Ich erinnere mich noch ganz genau der Stim⸗ 
mung, die in mir wohnte. Das Herz war voll 


Ein 1 flüchtiger Blick, wel⸗ 


— bang und freudig zu gleicher Zeit, hin⸗ und 
herſchwankend in Ahnungen, welche mir die Bruſt 
ſchwellen machten und doch wieder einen dämmern⸗ 
den Kummer bargen. 

Plötzlich blieb ich ſtehen. 

Dicht vor mir fiel etwas nieder 

Ein Buch 

Ich bückte mich darnach und nahm es auf. 

Als ich gleich darauf den Blick nach oben 
ſchickte, ſah ich am Gitter eines Balcons eine 
„Dame ſtehen. 


bis ein widriges Ungefähr ihr daſſelbe entriſſen 
und auf die Straße hatte fallen laſſen. 

Nun ſchien fie erſchrocken zu ſein über das 
Mißgeſchick, das ihr begegnet war. Ich ſah es 
an dem Blick, mit welchem ſie herniederſah, an 
den ganzen Mienen, den Geberden . 

Was thun? 

„Es iſt nur ſelbſtverſtändlich“, ſagte ich mir, 
„daB Du das Buch hinaufträgſt und feiner Bes 
ſitzerin zurückerſtatteſt!“ 

Dabei war ich ſchon auf dem Wege. 


über den Inhalt des Buches zu orienkiren. 

Es war Auerbach's „Barfüßele“ — das liebe, 
herzige Dorfidyll, welches leider heute über einer 
rohen, fenfationellen Literatur ſchier in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen iſt. 

Dort oben aber kannte und las man es. 

Die Treppen alſo flog ich hinauf. Eine 
Neugierde trieb mich. Ich mußte die fehen, ken⸗ 
nen lernen, welche in dem auch mir jo werthen 
Buche geleſen. 

In der Corridorthür harrte meiner bereits 
die Dame vom Balcon. 

„Verzeihen Sie meine Ungeſchicklichkeit“, ſagte 
fie, „und empfangen Sie zugleich den beſten Dank 
für die Mühe, welche ich Ihnen bereitet!“ 


Ich weiß nicht mehr, was ich erwidert | 
ſo betroffen war ich von dem Anblick, welcher ſich 


mir bot. 


Das war Jugend und Schönheit, vereint zu i 


vollſter Wirkung. Dazu im Antlitz ein Zug, der 
mein Innerſtes wie mit elektriſchem Strome traf. 


Er war auf mich geheftet, er blieb an mir 


angen. 
Zugleich tönte es an mein Ohr: 
„Wollen Sie nicht näher treten?“ 
Ich ſtand unter einem Banne, welcher keine 
Widerrede kannte. Kaum wußte ich, was ich that. 


Wir beide handelten willenlos, mit Inſtinct. Der | 
Zufall hatte uns zufammengeführt — er ließ uns 


erkennen, daß unſere Herzen einander gehörten 
und nicht mehr zu trennen ſeien in alle Ewigkeit. 

Frage mich nicht, wie das gekommen 
Ob wir uns überhaupt geſtanden, was in unſerem 
Innern vorging ... Schwerlich, denn ſie war ja 
die Gattin eines Anderen, dem fie ohne Liebe, 
dem Zwange der Familie folgend, die Hand ner 
reicht... Auch das hat fie mir damals nicht 
geſagt; erſt ſpäter erfuhr ich durch allerhand 
Nachforſchungen, daß fie, um die Ehre des Vaters 
zu retten, einem Manne, der alt, roh, reich und 
vor allem eiferſüchtig war wie ein Othello, ihr 
Daſein geopfert. 

Ich glaube, wir haben überhaupt kein Wort 


welche wir aus dem Complimentirbuch der Ge⸗ 
ſellſchaft für ſolchen Fall auswendig gelernt 
aben, 
5 Aber unter der Larve brannte die Gluth. 
Was wir gefliſſentlich verſchwiegen, ſagten die Blicke 
— glühend heiße, brennende Blicke, die einander 
ſuchken, die ſich nicht halten ließen, die vorwärts 
drangen wie der echte, wirklich von Amors Bogen 
geſchnellte Pfeil . , 

Plötzlich läutete es. 

„O Himmel!“ rief ſie ... „Mein Mann!“ 

Ich war wie aus allen Himmeln gefallen. 


„Wenn er Sie trifft!“ fuhr fie fort. 


„Einen völlig Fremden! .. Er iſt eiferſüchtig! 
. . . Es giebt gewiß ein Unglück!“ 

Ich werde niemals den Blick vergeſſen voll 
von Angſt und Wehe. Dies Händeringen mit 
verzweifelter Geberde. 

„Sagen Sie“, flüfterte fie mir zu, „Sie ſeien 
der Arzt —“ 

Ich . Der Arzt . 

„Jawohl! .. Ich bin krank! ... Sie 
find mir empfohlen worden ... Kurz Alles, was 
Sie wollen! .. 

Da wurde auch bereits die Thür geöffnet 
und ein Herr trat ein, der mich wüthenden 
Auges maß. 

Ich wundere mich heute noch über die Geiſtes⸗ 
gegenwart, welche ich beſaß. Ein Muth kam über 
mich, eine Sicherheit — 

„Seien Sie unbeſorgt, gnädige Frau“, ſagte 
ich. „Migräne — nichts weiter als Migräne! 
. . . Folgen Sie meinen Weiſungen, ſuchen Sie 
möglichſt bald ein Bad auf! Verſchaffen Sie ſich 
Zerſtreuungen, meiden Sie jeden Verdruß!“ 

Der Herr Gemahl war inzwiſchen nöher ge» 
treten, 

„Ah, meine Frau hat Sie conſultirt?“ 

„Zu dienen e 

„Es ift nichts von Bedeutung ?“ 

„Wie ich bereits eben ſagte!“ 

Ich hatte inzwiſchen meinen Hut genommen 
und faßte die Klinke. 

„Geſtatten Sie wenigſtens, daß ich ſofort 
meine Schuld entrichte“, ſagte der moderne Othello. 

Er war offenbar beruhigt. Ich mußte alſo 
meine Rolle gut geſpielt haben. 

Gliith darauf hielt ich ein Zehnmarkſtück in 
den Händen, 

So wurde ich Arzt — wider meinen Willen 
— nut für eine einmalige Conſultation — aber 


Offenbar hatte ſie in dem Buche geleſen, 


Die Wohnung befand ſich im zweiten Stock. 
Bis dahin hatte ich alſo Zeit, wenigstens mich 


von Bedeutung geſprochen. Nur jene Phrasen, 


jedenfalls beſtand ich die Probe mit Glück — 
denn ich kann mich deſſen rühmen, für dieſe 
einzige Auskunft, welche ich ertheilt, ein durchaus 
angemeſſenes Honorar erhalten zu haben.“ 


Wir lachten beide fröhlich auf und ließen 


die Gläſer, welche Georg von Friſchem gefüllt, 
aneinander klingen. 
„Nun weiter?“ ſagte ich. 
„Je nun? Was weiter?“ 
„Ich meine — was aus der Dame ge⸗ 
worden? x 5 

„Das möchteſt Du wohl gern wiſſen?“ meinte 
Georg ſchmunzelnd. 

„Offenbar iſt es die Hauptſache von dieſem 
ganzen Abenteuer!“ 

Er blickte in den Saal. 

„Sieh dorthin.“ 

Ich folgte der Weiſung. 

„Die Dame in der blüthenweißen Seiden 
robe — ſo einfach und geſchmackvoll gekleidet? 
. „ Alle Wetter, die ift ſchön! ... Sollte das 
am Ende jene Patientin fein, deren Arzt Du da⸗ 
mals geweſen ?“ 

Georg nickte leuchtenden Auges. 

„Und ihr Gatte? ... Jener Othello?“ 
„Der Himmel hatte ein Einſehen! ... Er 
löſte ein Band, welches der Zwang geſchloſſen. 
Er nahm ihn zu ſich, um ihr die Freiheit zu ges 
ben, welche ſie verdiente!“ 

„Und jetzt . 

„Jetzt — iſt ſie — meine Frau!“ 

„Frau Doctor“, rief ich lachend 

„Jawohl, Frau Doctor,“ entgegnete Georg 
glückſtrahlend .. „Doch eben iſt der Tanz zu 
Ende ... Sie hat aus meinem Munde fo viel 

über Dich gehört, Ihr müßt Euch kennen lernen! 


f 


Und dann ürtheile ſelbſt, ob ich nicht das präch⸗ 


tigſte, herzigſte Weibchen habe, welches es auf der 
Welt giebt!“ 2 
Damit zog er mich fort in das Gewimmel. 


Der Zeitungs junge. 
Von 
M. B. Williams. 


„Neue Zeitungen!“ hörte ich ein dünnes Kin⸗ 
derſtimmchen rufen, ſo daß ich mich im Omnibus 
umdrehte. 

Es war ein kleiner Knabe von höchſtens fies 
ben Jahren. Er ſtand auf dem Tritt und ſtreckte 
mir eine Zeitung entgegen. Das ſchwächliche 
Kind wäre ohne Hülfe gar nicht hinaufgekommen, 
aber hinter ihm ſtand ein großer Burſche von 
unverfennbarer Negerabkunft, wie fie in Boſton 
häufig zu ſehen find, und fo zerlumpt und vers 
nachläſſigt er auch ausſah, gefiel mir doch der 
Ausdruck von Stolz und Freude an dem Knirps, 


welchen jener ſchützend feſthielt. Den eigenen 


Zeitungsvorrath, der ihm über den Arm hing, 
ſchien er vergeſſen zu haben, ſo ganz war er mit 
feinem kleinen Kameraden beſchäftigt. 

Ich kaufte dem Kleinen eine Zeitung ab und 
hatte die Freude, zu ſehen, wie ein glückliches 
Lachen das breite Geſicht des großen Burſchen 
verſchönte; dann hörte ich ihn noch in ſeinem 
Kauderwälſch rufen: „O Klein⸗Abram, du 
Glücksjunge! Zwanzig Cents und es iſt erſt 
Zehn! Du wirſt noch ein Millionär! Komm 
weiter!“ 

Er half dem Kleinen vom Wagentritt, und 
das ſeltſame Paar entſchwand meinen Blicken. 

Man weiß, wie ſo kurze Begegnungen oft 
im Gedächtniß bleiben; auch war es für eine 
Frau und Mutter traurig, ein ſo zartes Kind in 
dem Alter, wo andere noch von Liebe und Sorg 
falt ängſtlich beſchützt werden, ſchon im Kampf 
um's tägliche Brod ringen zu ſehen. Ich mußte 
in der nächſten Zeit oft an „Klein⸗Abram“ den 
ken. Hatte er wohl Vater oder Mutter? Und 
wie kam er zu dem großen Burſchen? Es war 
nicht ſein Bruder, denn zwiſchen dem feingeſchnit⸗ 
tenen Geſicht und jenem andern mil der niedrigen 
Stirn und ſtumpfen Naſe beſtand keine Ver⸗ 
wandtſchaft. Es lag auch mehr als Bruderllebe 
in dem Ausdruck der glänzenden Augen des 
Großen, die ſo innig auf dem Kleinen ruhten. 

Einen Monat ſpäter wanderte ich durch die 
Canalſtraße in Begleitung eines Freundes, der 
ſich durch philanthropiſche Beſtrebungen einen Nas 
men gemocht hat und fortwährend bemüht ift, 
das Gleichgewicht zwiſchen Arm und Reich herzu⸗ 
ſtellen, ein Problem, woran en Mander feine 
Kraft und fein Geld eingebüßt hat. 

Durch einen beſonderen Lärm hinter uns 
aufmerkſam gemacht, wandten wir uns um, und 
ich ſah den großen Zeitungsfungen von neulich, 
der von einem ſtarken, zornrothen Manne feſtge⸗ 
halten wurde, der nach der Polizei rief. Als ein 
Schutzmann erfhten, bezeichnete er den Burſchen 
als Taſchendieb, den er ſelbſt dabei erwiſcht habe, 
als er ſein Taſchentuch mauſte und ſchon nach 
dem Notizbuche griff. 

„Ich ſchwöre, ich that es nicht,“ ſchrie der 
Burſche und ſuchte mit verzweifelter Anſtrengung 
ſich loszumachen. „Ich ſah, wie ein Anderer 
nach Ihrem Tuche griff und lief herbei, Sie zu 
warnen. Jener warf es mir zu und Sie packten 
mich. Ich bin kein Dieb! Ich habe nie geſtoh⸗ 
len. Ich wollte laufen, um einen Doctor für 
Klein⸗Abram zu ſuchen und hatte keinen anderen 
Gedanken. Um Gottes Willen, laſſen Sie mich 
gehen, — oder ſchicken Sie jemand anderes zum 
Doctor. Klein⸗Abram ſtirbt, wenn er keine Hülfe 
bekommt.“ 

Eine wahre Seelenangſt lag in der Miene 
und den Worten des armen Burſchen, aber der 
Poliziſt lachte höhniſch dazu. 

„Um Gottes Willen, ſchrie der Burſche, 
„wer geht zu Dr. Davidſohn 7 Er iſt immer fo 
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gut mit armen Leuten. Nachher will ich ja mit 
Euch gehen!“ Und er ſchluchzte laut. a 

| Ich glaubte ihm, denn ich kannte ja feine 
Zärtlichkeit für das Kind. Mit wenigen Worten 
theilte ich meinem Begleiter alles mit, was ich 
wußte, und er ſprach mit dem Schutzmann. Der 
Ankläger war fortzegangen; es gelang, den Jun⸗ 
gen frei zu machen, und nun eilten wir alle drei 
zu „Klein⸗Abram“. 2 

„Wir haben keine rechte Kammer,“ entſchul⸗ 
digte ſich unſer Führer, „aber ſehen Sie, Klein⸗ 
Abra und ich, wir behelfen uns“. A 

Freilich war es keine rechte Kammer! Ein 
leerer Raum unter einer Treppe, ein paar Bret⸗ 
ter als Thüre, dahinter ein Strohſack und unter 
einer alten Decke das kranke Kind, in heftigem 
Fieber und von einem argen Huſten gequält! 
Das vor Schmerzen ſtöhnende arme Geſchöpf 
ſchien unſer Eintreten nicht zu bemerken. 
fe 6 Klein⸗Abram,“ rief ihm der Große 

eundlich zu, „wie gehl's “ 

Das Klub Ho mühſam die ſchweren Augen⸗ 
lider und flüſterte: „Ach, wie gut, daß Du da 
biſt, Jackey. Bleib bei mir; es thut fo weh! 
Böſe ſchwarze Buben waren hier und haben mich 
geſchlagen!“ 

Geh, Abram, was für Einfälle!“ Er vers 
ſuchte zu lachen, hatte aber Thränen in den Aus 
gen, „Er iſt ganz ohne Beſinnung,“ klagte er 
meinem Begleiter 

„Ich werde für das Kind ſorgen!“ verſicherte 
mein Freund. „Er ſoll nicht in's Spital, fons 
dern zu mir in's Haus. Meine Familie iſt auf 
dem Lande und ich bin allein; übrigens ſcheint 
es mir keine anſteckende Krankheit, eher eine Lun⸗ 
genentzündung.“ 

Mit Aufmerkſamkeit hatte der große Junge 
zugehört und rief ſichtlich erleichtert: „Sie glau⸗ 
ben nicht, daß Abram die ſchwarzen Blattern oder 
Scharlach hat? Nicht wahr, dann wird er bald 
wieder geſund fein 9“ 

’ „Daß kann ich nicht verſprechen, mein Junge,“ 
ſagle der Herr freundlich, „aber wir wollen thun, 
was wir können.“ 

„Da ſieh Einer meinen kleinen Abram an l“ 
ſcherzte Jackty. „Nu kommt er in ein ſchönes 
Haus mit Fenſtern und Thüren und am Ende 

gar in ein eigenes Bett mit Leintüchern und 
Decken und Kiſſen, — und bei fo einem guten 
Herrn!“ 

„Du kommſt doch mit, Jacken 2“ fragte der 
Kleine mit ſchwacher Stimme und ſchlang fein 
Aermchen um den Hals ſeines Freundes, 

Jackey's braunes Antlitz färbte ſich noch 

dunkler, und der ſtumme Blick, den er auf mei⸗ 
nen Freund warf, hatte einen hülfeſuchenden 
Ausdruck. 
„Gewiß,“ tröſtete ihn mein Freund. „Du 
mußt alle Tage zu ung kommen und kannſt dort 
bleiben, fo lang Du nur willſt. Aber wie brin⸗ 
gen wir nur Klein⸗Abram von hier bis zum 
Wagen “ R 

Iadıy lachte. „O, ich bin's gewohnt, Kleine 
Abram umherzutragen. Mit feinen dünnen Bein⸗ 
chen hat er nie lange Wege machen können. Lege 
deine Arme um meinen Hals, und dein altes 
Rößchen wird ſpringen.“ 


„Heute nicht galoppiren!“ bat Abram. 
„Mein Kopf thut weh, Leg mich in kaltes 
Ballet — — 0 Jackey, ſieh die ſchwarzen Jun⸗ 
gens! 


Das Kind ſchrie laut auf und barg ſein 
Köpfchen an Jackty's Bruſt. Mit dem Fieber 
nahm die Verwirrung wieder zu 

Unterwegs erzählte Jackeh, wie Abram er⸗ 
krankt war. Er wurde in der Straße von einem 
rieſigen betrunkenen Neger verfolgt und fiel vor 
Schreck ohnmächtig um. Jackey fand ihn wie 
todt liegen und hatte ihn ſeither, jo gut er es 
vermochle, gepflegt. 

W wann kennſt Du den Kleinen 2“ fragte 
ich ihn. 

„Seit wann! O, Klein⸗Abram war ganz 
klein, als feine Mutter in dem Haufe ſtarb, wo 
ich mein Bett hatte. Sie ſtand gern allein und 
Niemand wollte etwas mit dem Kinde zu ſchaffen 
haben; ſo wenig, wie mit mir. So kamen 
wir zuſammen und fo find wir zufammens 
hn und haben zuſammen die Wirthſchaft 
geführt.“ 

Es klang traur g und doch fo komiſch, daß 
ich mich unwillkürlich nach dem kleinen Kranken 
umſehen mußte, und da gewahrte ich, wie 
Jackey feine Lippen auf die mageren Hündchen 
drückte. 

„Es muß eine ſchwere Laſt für Dich geweſen 
ſein!“ hn. 


fragte ich ihn. 

„Schwer?“ fragte er wieder. „Es war nicht 
ſchwerer, als wenn ich allein geweſen wäre. Er 
ißt nicht mehr als ein Vogel. Und was für ein 
guter Kamerad! Immer luſtig, wie ein Sperling, 
Als er klein war, war er mir das liebſte Spiels 
zeug. 

Er dachte mit keinem Wort an alle Mühe, 
die ihm das Kind verurſacht haben mußte, an 
die Sorge um das tägliche Brod, das er doch 
beſchaffen mußte. Ich konnte nicht anders, als 
15 Liebe dieſes Burſchen aufrichtig bewun⸗ 
ern. 

Nachdem wir das Haus meines Freundes 
erreicht hatten, wurde der Kranke in ein lauwar⸗ 
mes Bad gelegt und darauf in ein reines Hemd 
geſteckt. Als er nun wohlverſorgt in feinem 
Bette lag, kannte Jackeys Freude keine Grenzen. 
Er hielt feine Arme feſt an ſich, aus Furcht, 
etwas in dem ſaubern Zimmer zu berühren und 
blieb auch auf Armlänge von dem Bette entfernt 
ſtehen, aber fein Blick ruhte auf dem Geſichtchen 
des kleinen Patienten, der in Schlaf oder Ohn⸗ 
macht zu liegen ſchien. Plötzlich ſah id, wie 
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Lodzer Tageblatt. 


Jackeys Miene ſich verdüſterte. Ich konnte erra⸗ 
then, was in ihm vorging, das geſäuberte Kind, 
das reinliche Bett, die ganze Umgebung ſchienen 
eine Schranke zwiſchen ihm und ſeinem Liebling 
aufzurichten. Er ſehnte ſich danach, das Kind in 
ſeine Arme zu ſchließen, aber er ſah auf ſeine 
zerlumpten Kleider nieder, und ich hörte und ver⸗ 
ſtand ſeinen Seufzer. 

Plötzlich öffnete Abram ſeine Augen und 
ſtarrte Jacke an, aber er ſchjen ihn nicht zu erken⸗ 
nen und antwortete auf keinen Zuruf. 

„Er kennt mich nicht!“ jammerte Jacken 
„O Herr, iſt Klein⸗Abram ſchlimmer daran “ 

„Lauf nach dem Arzt, von dem Du ſprachſt,“ 
ſagte mein Freund, und ehe er geendet, war 
Jackey ſchon fort. 

Ich mußte die Stadt in wenigen Stunden 
verlaſſen und hörte nicht mehr die Meinung des 
Arzteb. 
von meinem Freunde, die mir von Abram's lan⸗ 
gem Krankenlager berichteten, Bald ging es 
beſſer, bald ſchlimmer, aber täglich war Jackey an 
feinem Bette. 

„Ich glaube, er vergißt Eſſen und Schlafen,“ 
meldeten mir die Briefe, „Ich konnte nicht ans 
der, als ihm einen ſaubern Anzug ſchenken, da⸗ 
mit er das Kind in feinen Armen halten kann. 
Er fingt und ſpielt mit ihm und iſt ein präch⸗ 
tiger Krankenwärter.“ 

Endlich erhielt ich folgenden Bericht: „Abram 
iſt ſoweit hergeſtellt, daß ich ihn morgen auf mein 
Landgut hinaus nehme. Meine Frau ſucht längſt 
einen brauchbaren Jungen zu ihrer Hülfe, im 
Garten und Hühnerhofe, und ich glaube, er wird 
ſich gut dazu eignen. Ich habe mein Herz an 
den Jungen gehängt, der fo dankbar und treu iſt. 
Ich will ihn rechtzeitig zur Schule ſenden. Einſt⸗ 
weilen muß er aber in der Landluft erſtarken. 
Die Trennung von Jackey wird ihm ſchwer fallen 
aber Jacken ſelbſt hat es mir vorgeſchlagen, und 
zur Belohnung habe ich ihm eine Stelle als 
Laufburſche beſorgt. Ich muß geſtehen, daß ich 
darüber froh bin, denn der Eluflaß dieſes jungen 
Heiden paßt mir nicht recht in meine Erziehungs⸗ 
pläne.“ 

Drei Monate ſpäter, machte ich meinem 
Freunde einen Beſuch auf ſeinem Landhauſe. Na⸗ 
türlich fragte ich ſogleich nach Abram, und als 
er eintrat, erkannte ich ihn nicht wieder. Ein 
roſiger kräftiger Knabe mit heiterem Geſicht und 
leuchtenden Augen ſtand vor mir. Schlank und 
behend war er, und Alles gelang ihm, was er 
angeſff, und er war glücklich und dankbar. Doch 
mein Erſtaunen wucht, als ich Abends am Fenſter 
zuſah, wie die Arbeiter vom Felde heimkehrten 
und ihre Maulthlere am Brunnen tränkten. Uns 
ter den jungen Männern ſah ich einen kräftigen 
Burſchen, der mir bekannt vorkam. Jetzt wandte 
er mir 15 Geſicht zu, und ich erkannte Jackey. 

„Iſt's möglich!“ rief ich erſtaunt. „Iſt es 
Jackeh oder ſein Geiſt? Ich dachle, Sie wollten 
den armen Heiden nicht in Ihre chriſtliche Haus⸗ 
genoſſenſchaft zulafjen ? 

Mein Freund lächelte, „Ich konnte nicht 
anders und hoffe wohl gethan zu haben. Der 
Burſche kam einige Wochen nach uns hier an 
und erhob keinen Auſpruch, im ‚Haufe aufgenom⸗ 
men zu werden. Er ſtand nur. jlundenlang da, 
um Abram kommen und gehen zu ſehen. Gr 


ließ es ihn auch gar nicht wiſſen, daß er hier 


ſel. Das konnte ih nicht länger mit anſehen. 
Ich bin nicht von Stein, und jo nahm ich ihn 
als Tagelöhner an, Jeßt bin ich überzeugt, daß 
er ein guter Arbeiter wird und das Kind von 
ihm nichts Böfes lernt. Ich liebe Jackey wie 


meinen kleinen Schüßling und beuge mich vor 


der Selbſtloſigkeit dieſes armen Heiden⸗Vur⸗ 


Ein Gruß, ein Lücheln und 
wir gehn vorüber. 
(Aus dem Englischen.) 


Ich hatte fünfundfünfzig Jahre in dem alte 
modiſchen Hauſe gelebt, in welchem ich geboren 
war und dad mir mein Vater hinterlaſſen 
Es enthält mehrere Wohnungen, die beſte 
hatte ich an einen alten Schulgefährten vermiethet. 
Finanzielle Verluſte nöthigen ihn, fich nach einem 
weniger koſtſpieligen Quartier umzuſehen. Ich 
war Junggeſelle, ich fühlte mich wie zu Hauſe 
in der Familie meines Freundes; jo erfand ich 
denn einen Vorwand, um den Miethszing herab⸗ 
zuſezen und einen Freund in meiner Nähe zu 
behalten, Seine Frau und Tochter waren ſehr 
gerührt und erkenntlich und überhäuften mich mit 
Einladungen. Wer. könnte, für die Lirbenswürdige 
keiten zweier ſo ſchoͤner Damen, wie meine bei⸗ 
den Hausgenoſſinnen es waren, unempfindlich 
bleiben ? 

Ich ſelbſt wohnte im dritten Slock. Zwei 
Zimmer waren von meiner Wohnung abgetrennt 
und an ein Schweſternpaar vermiethel. Die eine 
war Dircctrice in einem großen Geſchäft, die 
andere, ein zartes Mädchen, arbeitete wahiſchein⸗ 
lich zu Hauſe, wenigſtens ſah ich fie immer mit 
einer Näharbeit am Zenſter ſitzen. 

Eines Tages erblickte ich ſie nicht mehr an 
ihrem gewohnten Platze; aber ich machte mir 
keine Gedanken darüber, Die Miethe war pünkt⸗ 
lich bezahlt worden. 

Der Neujahrstag kam heran und, wie ges 
wöhnlich um öleſe Zeit, jo ging ich auch diesmal 
von einem Laden zum andern, um ein eigen⸗ 
Atiges, kostbares Geſchenk für meine kleine Freun⸗ 
din, die Tochter meines Schulgefährten, zu ſuchen. 
Ich ſagte klein, aber ſie war eine junge Dame 
von neunzehn Jahren, welche im nächſten Monat 
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Von Zeit zu Zeit erhielt ich aber Briefe 
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ſie etwas eitel und oberflächlich war. Aber ſind 
es nicht die meiſten jungen Mädchen ihres Alters? 
Ueberdies hatte die Mutter, eine Weltdame, wenig 
Zeit gehabt, ſich mit der Herzensbildung der Toch⸗ 
ter zu befaſſen. Kurz und gut, ich ſuchte allerlei 
Gründe, ſie zu entſchuloigen. 

Ich bleibe hin und wieder ſtehen und be⸗ 
wundere die in den Schaufenſtern ausgelegten 
Schmuckſachen. Endlich erblicke ich etwas, das 
meinen Wänſchen entspricht, einen Ring von Rus 
binen und Brillanten. Gerade von einem ſolchen 
Ringe hatte ſie kürzlich mit Entzücken geſprochen, 
und ein leiſer Seufzer war ihr dabei enlſchlüpft. 
Ich kaufe den Ring und bin ſelig wie ein Kind. 
Als ich aus dem Laden trete, treffe ich Mutter 
und Tochter. Ein liebenswürdiger Gruß, ein be⸗ 
zauberndes Lächeln wird mir zu Theil, bevor ſie 
weiter eilen. 

Ich gehe gemächlich nach Hauſe, wo mich 
die Frau unſeres Hauswarts ſehr aufgeregt er⸗ 
wartet. 

„Was ſollen wir nur anfangen? Das junge 
Mädchen im dritten Stock iſt ſchwer erkrankt; 
der Doktor ſagt, daß ſie wohl kaum noch eine 
Stunde leben wird.“ 

„Sie muß in das Krankenhaus gebracht 
werden,“ erwiderte ich. ſehr beflimmt, „Sorgen 
Sie dafür, daß es ſogleich geſchieht.“ 

Ich gehe hinauf. Bis zu einem gewiſſen 
Grade bedauere ich das arme Mädchen. Aber 
fie iſt mir eine Fremde; bald habe ich fie vers 
geſſen, das Krankenhaus ſoll vorzüglich fein, 
und überdies: für ſie iſt es wahrſcheinlich das 
Beſte, zu ſterben. 

Ich bewundere meinen Einkauf, ſtecke mir 
eine Zigarette an und träume, am Fenſter ſitzend, 
von vergangenen Tagen, in denen ich gehofft 
hatte, einen ſchmalen Goldreifen an eine geliebte 
Heine Hand zu ſtecken. Ich war damals ein 
ſchwärmeriſcher Student, Meines Vaters Wider⸗ 
ſpruch kühlte meine Begeiſterung ab, und ich wurde 
ein eingefleiſchter, ſelbſtſüchtiger Junggeſelle, der 
nur an ſein eigenes Vermögen zu denken und für 
Niemand zu ſorgen hat. Siad nicht ſo und ſo 
viele weit weniger gut daran! 

In anderthalb Wochen haben wir Neujahr, 
übermorgen, am Weihnachtstage, werde ich bei 
meinem Freunde eſſen. 

Plözlich klingelt es ungewöhnlich heftig. 
Roſe, meine alte Wirthſchafterin, welche ſeit 
ſiebenunddreißig Jahren in der Familie ift, öffnet 
die Thür zum Wohzimmer. 

ö „Gnädiger Herr, eine Dame wünſcht Sie zu 
ſprechen.“ 

„Laß ſie nur eintreten, Roſe!“ Ich ſtehe 
auf, meinen Beſucher zu begrüßen. Wie ärger⸗ 
lich! Es iſt die Mietherin aus dem drilten 
Stock. 

„Was kann ich für Sie thun, Fräulein?“ 

„Sehr viel, mein Herr. Bitte, bitte, ſchicken 
Sie meine Schweſter nicht in dag Krankenhaus. 
Ich konnte fie dorthin nicht begleiten. Sie kann 
nicht ohne mich fein, es würde fie tödten,“ 

Ich betrachte die vor mir ſtehende ſtattliche 
Erſcheinung. Ich habe ihr nicht einmal einen 
Stuhl angeboten. Wo iſt meine Höflichkelt geblie ⸗ 
ben! Ich ſchiebe ihr eilig einen Seſſel hin. 

„Nein, ich danke Ihnen, meine Schweſter bes 
darf meiner. Ich kam nur, um Ihnen zu ſagen, 
daß ſie das Haus nicht verlaſſen kann.“ 

Ihr Ton ärgert mich, fie ſpricht mit ſolcher 
Eniſchiedenheit. 

„Ich bedaure, aber ſie muß fort. Ich 
möchte keinen Todesfall in 
haben, beſonders in dieſen Tagen, wo meine 
Freunde —.“ 

Aber, güliger Himmel! Was ſſt das! Sie 
schwankt, i babe nur noch Zeit, ſie vor dem 
Umſinken aufzufanzen. Was bin ich für ein 
Unmenſch! ei 
von dem Tode des Weſens reden, das ihr das 
Liebfte und Theuerſte auf der Welt, ihr Ein und 
Alles ift? 

Roſe iſt ſogleich hülfsbereit zur Hand und 
bald ſehe ich, wie Miß Caſanova die Augen wies 
der aufſchlagt. Sobald fie im Stande iſt, ſich 
wieder aufzurichten, erhebt ſie 14. 

„Mir thut es leid, Sie bemüht zu haben, 
mein Herr,“ jagt fie mit leiſer Stimme, aber in 
eiſigem Tone, während ein bitteres Lächeln ihre 
Lippen umſchwebt. 

Ich fühle mich ſo ſchuldbewußt, daß ich wie 
verſteinert daſtehe. Als fie gegangen iſt, ärgere 
ich mich dermaßen über die Rolle, die ich ſoeben 
geſpielt habe, daß ich, um mich auszuſprechen, 
meine Bekannten aufſuche. BR 

Als ich klingele, läßt das Mädchen grade 


einen mit Packeten beladenen Boten zur Thür 


hinaus. Ich bin ein jo häufiger Gaſt, daß ſie 
mich ungehindert das Wohnzimmer betreten läßt, 
ohne ſich weiter um mich zu kümmern. 

Dieſes Zimmer war durch einen Vorhang 
von einem zweiten Zimmer getrennt. Ich hörte 
nebenan ſprechen, vermuthete Beſuch und ſetzte 
mich, mit meinen eigenen Gedanken beſchäftigt, 
um auf die Dame des Hauſes zu warten. Es 
mochten wohl zehn Minuten vergangen ſein, als 
ich meinen Namen nennen hörte, Unwillkärlich 
ſtand ich auf; aber Niemand kam. Wieder er⸗ 
tönte dieſelbe Stimme. 

„Nathürlich habe ich nichts gegen den alten 
einfältigen Narren, Mama; aber könnten wir 
nicht einmal ein Neujahrsdiner ohne ihn haben ? 
Wenn Du auf ihn beſiehſt, jo müſſen wir ſeinet⸗ 
halben noch eine Dame mehr einladen, und, Du 
weißt ja, unſer Eßzimmer ift nicht groß.“ 

„Aber, Kind“, hörte ich die Mutter ſagen, 
„wie können wir ihn derartig kränken! Ich 
moche mir nichts aus ihm; aber er ſchickt und 


meinem Haufe | 


te konnte ich ſo gleichgültig zu ihr 


er nun die Miethe erhöhte! Papa ſagt, wir müſſen 
höflich ſein.“ 

Seit dem Tode meiner geliebten Mutter, es 
find viele, viele Jahre ſeitdem verfloſſen, habe ich 
mich nicht mehr ſo einſam und ſo verlaſſen ge⸗ 
fühlt. Ih muß hinaus, mir Bewegung machen, 
Menſ hen ſehen. Ich ſtürze förmlich die Treppe 
hinunter und laufe in meinem Ungeſtüm faſt 
zwei Männer um, die gerade in das Haus 
treten. 

Die Frau des Hauswarts weiſt ſie nach oben 
und, ſich zu mir wendend, ſagt fie: 

„Der Wagen vom Krankenhauſe.“ 

Ich vergeſſe meine Jahre und meinen ſonſt 


„Halt! Nicht weiter!“ Ich athme ordentlich er⸗ 
leichtert auf, als ſich der eine der Männer um⸗ 
wendet. Ich glaube, ſie halten mich für verrückt, 
ſo aufgeregt ſehe ich aus. Die Männer hören 
meine Erklärung, danken mir höflich und gehen 
fort, an meinem Verſtande leiſe zweifelnd. Was 
frage ich danach; daß arme Mädchen iſt gereftet. 
Wie mag es ihr gehen? Vielleicht hat ſie ſchon 
non meiner Rückſichtsloſigkeit gehört und fürchtet 
ſich vor dem Transport nach dem Krankenhauſe. 
Wird Miß Caſauova mir je verzeihen? Sie ſieht 
fo ſtolz aus, mehr wie eine Königin als wie eine 
Frau, welche ihr Brot durch ihrer Hände Arbeit 
verdient. 

Der Arzt kommt zu mir in die Bibliothek, 
ich entdecke, daß er ein Bekannter iſt. 

„Wie geht es der Kranken !“ 

„Sie hat eine Lungenentzündung; aber ich 
freue mich, ſagen zu können, daß es ihr heut 
Abend ein klein wenig beſſer geht“, 

„Gott ſei Dank,“ kommt es aus Herzens» 
grund über meine Lippen. 

„Ich wußte nicht, daß Sie mit den Damen 
bekannt wären, 

„Die armen Mädchen! Ich kenne fie nicht, 
aber ich bemitleide die arme kranke Dulderin von 
ganzem Herzen“. 

„Die arme Dulderin, wie Sie ſie zu nennen 
belieben, iſt nicht am meiſten zu beklagen, es iſt 
die ältere Schweiter, Sie iſt eine wahre Heldin. 
Ich kannte fie ſchon in Florenz, als fie noch die 
viel umworbene Tochter des reichen Baukiers Gas 
ſanova war. Er hatte zum zweiten Male gehel⸗ 
rathet, aus dieſer Ehe war ein Töchterchen. Exin⸗ 
nern Sie ſich des vollſtändigen Zuſammenbruchs!? 
Unmittelbar darauf ftarb ger. Seine Frau ſtreckte 
der Kummer auf daß Krankenlager. Zweier hilflos 
ſen Weſen einzige Stütze, ſuchte Miß Caſanova 
vergeblich nach Arbeit. 

„Sle beſchloß, einen Ort aufzuſuchen, wo 
Niemand ihre Vergangenheit kannte. Die Mutter 
ſtarb, das treue Herz ſegnend, unter deſſen Obhut 
fie ihr zartes Kind geborgen wußte. Was in 
meinen Kräften ſteht, werde ich thun, um die 
Kranke durchzubringen“. 

Und das waren die Frauen, welche ich hatte 
aus dem Hauſe weiſen wollen! 

Ich dankte dem Doktor und bat ihn, mir 
mitzutheilen, wenn ich etwas für meine Haus⸗ 
genöſſen thun könnte. 

In einem plötzlichen Anfall von Vertrauens⸗ 
ſeligkeit geſtand ich ihm, wie herzlos ich geweſen 
war und wie tief ich mein Betragen bedauerte. 
Würde Miß Caſanova mir je verzeihen? 

Das Geſicht des Doktors nahm einen ſtren⸗ 
gen Ausdruck an, als er Jagte: 


„Laſſen Sie die beiden Damen unbeläſtigt; 
ſo werden Sie ihnen den größten Dienſt er⸗ 
weiſen“. 

Den nächſten Tag ſchickte ich Miß Caſanova 
einen Strauß friſcher Roſen, der urſprünglich für 
meine Bekannten im erſten Stocke beſtimmt ge⸗ 
weſen war. Ich erhielt ihn zurückgeſandt. Miß 
Caſanova bedaure, die Blumen nicht annehmen 
pP können z der Duft möchte ihrer Schweſter 

aden. 

0 Ein ſtolzes Mädchen, dieſes Fräulein Caſa⸗ 
nova. Ich ſelbſt zog keine Erkundigungen mehr 
ein, geſtattete aber, daß mir Roſe berichtete. Und 
fie war auch fo. zartfühlend, zu thun, als ob es 
ihr eigenſter Wunſch wäre, mir alles mitzutheilen, 
während ich doch den ganzen Tag an nichts An⸗ 
deres dachte. 

Eine Einladung kam aus dem erſten Stock 
aber ich ſchützte eine böſe Erkältung vor und 
verzehrte zu Roſes Entzücken, die es kaum zu 
ſaſſen ſchien, mein einſames Mittagbrot mit 
großem Behagen. Der Zuſtand der Kranken 
beſſerte ſich täglich. Als ich am Neufahrstag 
hörte, daß die Gefahr vorüber ſej, empfand ich 
eine ſo lebhafte Freude, als ob das junge Mädchen 
eine nahe, mir theure Anverwandte wäre. Roſa 
war die Ueberbringerin der guten Nachricht. Sie 
berichtete mir letzt, daß fie der Kranken jeden 
Tag etwas Stärkendes gebracht habe; heute hatte 
fie ihr ein Hühnchen gebraten. Ich höre ihr zu, 
dann ſpringe ich plötzlich auf: 

„Und ſie hat nicht Nein geſagt, Roſe, nicht 
Nein ? Sie hat es angenommen?“ 

„Ja, gnädiger Herr, und als ſie heute eine 
Arbeit in das Geſchäft trug, geſtatiete fie mir, 
bei der lieben jungen Dame zu bleiben, die ſonſt 
allein geweſen wäre.“ 

„O, Du kreuzbrave Roſe, Du haſt wie⸗ 
55 gut gemacht, was Dein Herr verſchuldet 
alte.“ 

Ich weiß nicht, wie es kommt, aber ich bin 
jetzt ganz gern allein. Selbſtverſtändlich lehute 
ich es unter irgend einer Entſchuldigung ab, der 
Einladung meines alten Freundes zum Neujahrs- 
tage zu folgen. Mir ſchmeckt mein einſames 
Mittagbrot beſſer. 
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ſo würdevollen Gang, ich eile hinauf und rufe: 


Wo iſt der arme, 


Ein Jahr iſt vorüber. 


k kinſame, geduldete SungpsjeleT Er kxiſtirt nicht 
dunn arten Mal ausgehen ſollte. Ich wußte, daß l jo oft Blumen und hübſche Geſchenke. Wenn | mehr, Er hat ſich in 


einen glücklichen Ehemann 


verwandelt, welcher Roſe vergnügt zunickt, als ſie 
meldet, daß das Mittageſſen bereit iſt. 

„Doklor, geben Sie Miß Caſanova den 
Arm.“ 

Miß Caſanowa iſt eine anmuthige, zarte, 
junge Dame; denn die frühere Miß Caſanoba iſt 
jetzt meine liebe Frau. Sie hat mir verziehen. 

Roſe ſteht freudenſtrahlend an der Thür. Ich 
glaube, ſie iſt ebenſo glücklich wie wir. 

Da der Doktor nächſtens mein Schwager 
ſein wird, ſo hat er die Waffen niederlegt und 
iſt ebenſo verſöhnlich wie die Anderen Mein 
Freund wohnt vorläufig noch im Hauſe, aber 
er wird bald ausziehen, um für uns Plaß zu 
machen. 

Wenn wir uns treffen, ſo grüßen wir, lä⸗ 
cheln und gehen vorüber. 

M. D. Ztg. 


Worth iſt geſtorben. 


Er iſt nicht mehr! Ganz Paris betrauert 
den Heimgegangenen, und ganz beſonders thun 
es feine reichen Clientinnen. Worth iſt geſtorben! 
Was das bedeutet, davon kann ſich der gewöhn⸗ 
liche Sterbliche gar keine, die gewöhnliche Sterb⸗ 
liche, die nicht im Stande ift, für eine einfache 
Robe fünf bis zehn, für eine beſſere zehn bis 
zwanzig Tauſend Francg zu bezahlen, nur eine 
entfernte Vorſtellung machen. Mit dem Verſtor⸗ 
benen geht eine Perſönlichkeit dahin, wie fie nur 
auf dem pariſer Boden entſtehen kann. Er war 
aer ein König der Mode und des 

eſchmackeh, und es iſt nur recht und billig, 
wenn anläßlich feines Ablebens eine Art Landes 
trauer angeſagt wird. Worth war ein Künſtler 
in ſeinem Fache, dag iſt außer allem Zweifel, 
und er verlangte deshalb nicht Handwerker-, ſon⸗ 
dern Künftlerpreife. Er fertigte die Roben nicht 
an, er entwarf fie nicht, er componirte fie, wie 
eine Symphonie, die aus mehreren Sätzen beſteht, 
deren einzelne Theile zum Ganzen paſſen, und 
bei der das Ganze zu den einzelnen Theilen 
paßt. Mehr als einmal verweigerte er, wie ein 
Maler, dem das Porkrätmodell nicht zuſagt, 
mißliebigen Clientinnen feine Kunſt. Wenn ihm 
die zu kleidende Perſönlichkeit einen Erfolg nicht 
verſprach, verzichtete er gerne darauf, ſeinen Blick 
und ſeinen Geiſt an ER verſchwenden. Er hatte 
es eben nicht nöthig. Von Worth gekleidet zu 
werden, war nicht nur ein Zeichen enormen 
Reichthums, es war auch gewiſſermaßen eine pers 
ſoͤnliche Aut zeichnung, Es verbürgte äußere und 
innere Reize, die ohne die Kunſt des Hexen⸗ 
meiſters vielleicht für immer verborgen geblieben 
wären oder ſicher nicht eine jo allgemein durch⸗ 
schlagende Wirkung geübt hätten. 

Die Stoffe, die der Markt brachte, paßten 
ihm kaum jemals. Er entwarf ſelbſt welche nach 
dem Geſichte und der Figur der feine Kunſt in 
Anſpruch nehmenden Damen, und er konnte grob 
ſein wie Bohnenſtroh, wenn man an feinen An⸗ 
ordnungen oder auch nur Meinungen dad Ger 
ringſte auszuſetzen hatte. Sein Unwille konnte ſo 
welt ſteigen, daß feine Aeußerungen für die Bes 
treffenden einem durchaus nicht bedingten Hin⸗ 
auswurfe gleich zu achten waren. 

Die Kaiſerin Eugenie entdeckte daß große 
Modegenie und wandte ihm ihre Gunſt zu, Durch 
ihre Protection gewann er die erſte Kundſchaft 
von Parid und der Welt, In einem gewiſſen 
inneren Zuſammenhange ſtehen die beiden zeitlich 
ſo hart aneinandergerückten Todesfälle — der Tod 
des Fürſten Metternich und der von Worth, denn 
die Schöpferin von Worths Glücke war eigentlich 
die Fürſtin Metternich. Er lieferte ihr die erſten 
Toiletten, als fie von ihrem parifer Salonkönig⸗ 
reiche Beſitz ergriff, und ſein Geſchmack erregte in 
fo hohem Grade ihr Entzücken, daß fie, unausges 
ſetzt ſein Lob ſang. Sie rühmte ihn auch der 
Kalſerin Eugenie ſo eifrig, daß dieſe ſich beſtim⸗ 
men ließ, es gleichfalls mit ihm zu verſuchen, 
Seine beiten Kunden wurden neben europäiſchen 
Fürſtlichkeiten amerikaniſche und auſtraliſche Millio⸗ 
närinnen, die auf irgend einem Balle in San 
Francisco, Caracas, Honolulu oder Sydney in 
einer vom Poſtſchiff in der bekannten verlötheten 
Zinkblechkiſte überbrachten Worh'ſchen Robe gläns 
zen wollten. Worth verlor bei feinen vornehmſten 
einheimiſchen Kunden ſehr viel Geld. Es giebt 
Herzoginnen und Marquiſen, die bei ihm mit 
Hunderttauſenden im Schuldbuch ſtehen und nie 
gemahnt wurden, 

Nicht nur feine ſachlichen Leitungen machten 
ihn berühmt. Er Hatte als Maun von einem ges 
wiſſen Geiſte und tadellojem Benehmen ſich eine 
faſt gleichberechtigte Stellung erworben. Er war 
nicht nur der Schneider der Damen, die ihn bes 
ſuchten, er war mit der Zeit ihr Freund gewor⸗ 
den, dem manches Geheimniß anvertraut wurde, 
der Manches hätte erzählen können, wenn er ge⸗ 
wollt hätte. Die Damen des Hofes fanden ſich 
zur Zeit des zweiten Kaiſerreiches bei Worth nicht 
nur ein, um Kleider zu beſtellen und anzuprobi⸗ 
ren. Man veranſtaltete bei ihm kleine ungezwun⸗ 
gene — manche Leule behaupten ſogar ſehr unge⸗ 
zwungene — Theegeſellſchaften, in denen die Haie 
jerin präſidirte, und von denen das männliche 
Element nicht grundſätzlich ausgeſchloſſen geweſen 
ſein ſoll. Wo ſind dieſe Zeiten? Worth iſt nun 
todt, und dort unten an dent blauen Meere fipt 
einſam eine gebrochene Frau, deren Gatten und 
Sohn man begraben hat, die nichts weiter mehr 
thun kann, als an die Tage vergangenen Glanzes 
e vielleicht bedauernd, daß es ihr ge⸗ 
lagen iſt, ſeiner Zeit der Volkstwuth zu entgehen, 
um ein ödes langes Leben zu führen! 
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Lodzer Tageblatt. 


— Die Handſchuhe. Die Handſchuhe 
find bei weitem älter, als man im Allgemeinen 
glauben dürfte. Xenophon ſchon giebt eine genaue 
und beſtimmte Nachricht über ſie. Indem er von 
Perſern ſpricht, führt er als Beweis ihrer Ver⸗ 
weichlichung an, doß ſie ſich nicht damit begnügten, 
Kopf und Füße zu bedecken, ſondern daß ſie auch 
die Hände durch dicke Handſchuhe gegen die Kälte 
ſchüzten. Homer, indem er von Laertes, dem Vater 
des Odyſfeus, Königs von Ithaka, ſpricht und 
erzählt, daß derſelbe im Garten gearbeitet habe, 
jagt, daß er Handſchuhe getragen, die Hände 
gegen Dornen zu ſchützen. Athenäus ſpricht von 
einem berühmten Feinſchmecker, der immer mit 
Handschuhen zu Tiſche ging, um die Speiſen 
nehmen und eſſen zu können, während fie noch 
heiß waren und ſo im Stande zu ſein, mehr zu 
verſchlingen als alle Anderen. Muſenius, ein 
Philoſoph, welcher zu Ende des erſten Jahr⸗ 
hunderts der chriſtlichen Zeitrechnung lebte, ſagt 
bei Erwähnung von Zeichen der Verderbniß der 
Zeit auch: „Es iſt eine Schande, daß Perſonen, 
welche vollkommen geſund find, Füße und Hände 
mit weichen und warmen Hüllen bedecken.“ Die 
Bequemlichkeit machte jedoch den Gebrauch bald 
allgemein. Zu Anfand des neunten Jahrhunderts 
war der Gebrauch der Handſchuhe ſo allgemein 
geworden, daß ſelbſt die Kirche ein Einſchränkung 
dieſes Theiles der Bekleidung für nöthig erachtete. 
Unter der Regierung Ludwigs des Sanſtmüthigen 
verordnete das Concilium von Alix, daß die 
Mönche nur ſchaflederne Handſchuhe tragen ſollten. 
Außer ihrem urſprünglichen Zwecke, als Bedeckung 
der Hand zu dienen, find auch Handſchuhe bei 
mehreren feierlichen Gelegenheiten benutzt worden, 
wie z. B. bei Juveſtituren, bei Uebertragung von 
Ländern oder Erthellung von Würden. Im Jahre 
1002 wurden die Biſchöfe von Paderborn und 
Moucereo mit ihren Sitzen durch den Empfang 
von Handſchuhen belehnt. Letztere wurden als ein 
fo weſentlicher Theil der biſchöflichen Kleidung 
betrachtet, daß ſich dad Coneil von Poltiers darein 
miſchte, als einige franzöſiſche Aebte es ſich 
herausgenommen haften, Handſchuhe zu tragen. 
Es wurde ihnen dies unterfagt, ebenſo wie das 
Tragen des Ringes und der Sandalen, welche 
ebenfalls Zeichen der biſchöflichen Würde waren. 
Auch jetzt woch find bei katholiſchen Biſchöfen 
veilchenblaue Handſchuhe ein befonderes Inſignum 
ihrer Würde und des Ranges; und ein Cano⸗ 
nieutz, welcher einer Kirchengemeinde an Stelle 
eineg Bischofs verſteht, hat das Recht, beziehungs⸗ 
weiſe die Pflicht, Biſchofchandſchuhe und Mitra 
zu tragen. Der übrigen katholſſchen Geiſtlichkeit 
ſſt das Tragen von Handſchuhen bei Ausübung 
ihres Amtes nicht geſtattet. Ein merkwürdiges 
Beiſpiel von der Symbolik des Handſchuhs findet 
ſich in der deutſchen Geſchſchte. Als der unglückliche 
Conradin ron Hohenſtaufen das Schaffot beſtiegen 
hatte, beklagte er fein hartes Geſchſck, betheuerte 
ſeine Rechte auf die Krone und warf feinen 
Handſchuh unter die Menge, indem er bat, man 
möge ihn einem ſeiner Verwandten überbringen 
und dieſer dann feinen Tod rächen. Ein Ritter 
nahm ihn und brachte ihn an Peter, König von 
Arragonien, der fpäter zu Palermo gekrönt ward. 
Da Ueberreihung von Handschuhen ein Zeichen 
der Belehnung war, fo galt der Verluſt deſſelben 
dagegen als ein Zeichen der Entkleidung der 
Würde. Der Graf von Carlisle, welcher während 
der Regierung Eduards des Zweiten von England 
eines verrälheriſchen Brieſwechſels mit den 


Schotten angeklagt worden, ward verurtheilt, den 


Tod des Staalgverräthers zu ſterben. Seine 
Sporen wurden ihm mit einem Beile abgehauen 
und ſeine 5 und Stiefel ihm ausgezogen. 
Ein anderer, allgemein bekannter Gebtauch der 
Kaul 8 iſt der, daß der Heraus fordernde bei 
einem Zweikampfe den Handſchuh hinwarf, 
während der, welcher die Ausforderung annahm, 
ihn aufhob. Herausforderungen durch den Hand⸗ 
ſchuh blieben bis zur Regierung der Königin 
Elisabeth in England üblich. Bei Gelegenheit der 
Krönung der Könige von England erfolgte durch 
einen Handſchuh eine Ausforderung. Dann reis 
tet der Kämpfer des Königs, vollkommen gerüſtet, 
in Weſtminſter⸗Hall ein und läßt aus rufen, wenn 
irgend Jemand einen Grund habe, des Prinzen 
Anſprüche auf die Krone zuleugnen, ſo ſei er 
bereit, fie im Einzelkampfe zu vertheidigen. Nach 
dieſer Erklärung wirft er, als Zeichen der Aus⸗ 
forderung, einen Handſchuh auf den Boden. 


— Bon der Erſchaffung der Geige 
erzählt ein altes Märchen der Zigeuner: Es 
waren einmal ein armer Man und eine arme 
Frau, die keine Kinder hatten, Eines Tages ging die 
Frau in den Wald. Da begegnete ihr ein graues 
Mütterchen, das alſo ſprach: „Gehe nach Haufe 
und zerſchlage einen Kürbis, gieße Milch hinein 
und trinke A dann wirft Du einen Sohn bes 
kommen, der ſehr reich und glücklich wird.“ Die 
arme Frau that, wie ihr das graue Mütterchen 
geheißen, und nicht lange darauf bekam ſie einen 
ſchönen Knaben. Sie ſollte ſich jedoch nicht lange 
ſeines Beſitzes freuen, denn ſie wurde krank und 
ſtarb; ihr Mann folgte ihr auch bald nach, und 
der Sohn blieb ganz allein zurück. Er war zu 
einem ſehr ſchönen Jüngling herangewachſen und 
dachte bei ſich: „Was ſoll ich hier machen? Ich 
gehe in die Welt und ſuche mein Glück“ Er ging 
von Dorf zu Dorf und von Stadt zu Stadt; ſein 
Glück aber fand er nirgends. Endlich kam er in 
das Land eines Königs, der eine wunderſchöne 
Tochter hatte, ſie aber nur dem Maane zur Frau 
geben wollte, der etwas machen könnte, was noch 
Niemand auf der Welt geſehen. Viele Freier 
hatten ſchon ihr Heil verſucht; die Dinge, die 
fie machten, waren aber alle ſchon dageweſen, und 


der König hatte fie darum aufhängen laſſen. Als 
der Jüngling von der Schönheit der Pringejfin 


. 


hörte, ging er geraden Wegs zum Könige und 
ſagte: „Ich will Deine Tochter zur Frau haben; 
was fol ich denn machen?“ Da wurde der 
König zornig und ſprach: „Du fragſt, was Du 
machen ſollſt? Du weißt ja, daß nur der meine 
Tochter zur Frau erhält, der etwas machen kann, 
was noch Niemand in der Welt geſehen hat. Weil 
Du ſo dumm gefragt haſt, ſollſt Du im Kerker 
ſterben!“ Und die Diener des Königs warfen ihn 
in ein finſteres Verließ. Da ſaß er nun und 
klagte und jammerte. Auf einmal aber wurde es 
hell um ihn, wie am hellſten Tage, und als er 
aufſah, ſtand vor ihm die Matuya oder Feen⸗ 
Königin. „Weine richt“, ſagte fie, „Du ſollſt doch 
noch die Königstochter beirathen. Hier haſt Du 
ein Köſtchen und einen Stab; nun nimm ein 
paar Haare von meinem Haupte und ſpanne fie 
über das Käſtchen und den Stab.“ Der Jüngling 
that, wie die Königin befohlen, und als er fertig 
war, ſprach ſie weiter: „Streich mit dem Stäbchen 
über das Haar der Kiſte.“ Wieder folgte er ihrem 
Wort; ſie aber ſagte: „Dieſes Käſtchen ſoll eine 
Geige werden und die Menſchen froh und traurig 
machen, je nachdem Du es willſt.“ Darauf nahm 
ſie das Käſtchen und lachte hinein, dann begann 
ſie zu weinen und ließ ihre Thränen darüber 
fallen. Als ſie beides gethan, reichte ſie das 
Käſtchen dem Jüngling zurück und ſprach: „Streich 
nun wieder über das Haar.“ Er that es, und 
nur entſtrömten dem Käſtchen Lieder, die das 
Herz bald auffubeln, bald vor Schmerz vergehen 
ließen. Als die Matuya verſchwunden war, rief 
der Jüngling ſeinen Kerkermeiſter und ließ ſich 
zum König führen; zu dem ſprach er: „Nun 
höre und ſieh, was ich gemacht habe“, Dann 
begann er zu ſpielen, und der König gerieih außer 
ſich vor Freude. Er gab dem Jüngling feine 
ſchöne Tochter zur Frau, und diefer lebte nun 
ſo glücklich und war ſo reich, wie das graue 
ie einft der armen Frau prophezeit 
alte. 

— Bismardiana, Als Bismarck im Som⸗ 
mer 1842 mit einigen Officieren auf der Brücke 
des Sees zu Lippehne ſtand und zufah, wie fein 
Reitknecht das Pferd in die Schwemme ritt, über⸗ 


ſchlug ſich das Pferd beim Schwemmen, und der 


Knecht verſchwand im Waſſer. Raſch entledigte 
ſich Bismarck ſeiner Kleidung und ſtürzte ſich in 
den Ser, Es gelang ihm unter Gefahr feines 
eigenen Lebens, den Knecht zu retten. Er erhielt 


für dieſe That das einfache Denkzeichen mit der getäufäht haben. 


Inschrift: „Für Rettung aus Gefahr“, welches 
lange Zeit die einzige Decoration war, die er 
auf der Bruſt trug. Von einem öfterreichifchen 


Diplomaten ſpäter einmal nach der Bedeutung 


dieſer Medaille gefragt, erwiderie er: „Ich habe 


die Gewohnheit, zuweilen einem Menſchen das 


Leben zu retten.“ — Als Bismarck Auscultor 


wal, vernahm er eines Tages einen echten Ber⸗ 


liner zu Protokoll, der durch feine Unverſchäml⸗ 
heit die Faſſung des Protokollführers fo erſchüt⸗ 
terte, daß dieſer auffprang und ihm qurief ; „Herr, 
menagiren Sie fi, oder ich werfe Sie hinaus!“ 
Der anweſende Stadtgerichtsrath klopfte dem er⸗ 


hitzten Auscultator freundſchaftlich auf die Schul⸗ 


ler und ſagte beruhigend: „Herr Auscultator, 
das Hinauswerfen iſt meine Sache!“ Die Vers 
nebmung wird fortgefeßt;, es dauert aber gar 
nicht lange, ſo ſpringt Bismarck wieder auf und 


donnert: „Herr, menagiren Sie ſich, oder ſch 


laſſe Sie durch den Herrn Stadtgerichtsrath hin⸗ 


0 


außwerfen!“ — Ein Chef von Bismarck ſtellte 
ſich einftmals, als habe er deſſen Anweſenheit 
vergeſſen, trat an's Fenſter und trommelte ge⸗ 
müthlich auf der Scheibe. Sofort begab ſich Bis⸗ 


marck ebenfalls an's Fenſter und trommelte luſtig 
den Deſſauer. Derſelbe Vorgeſetzte war es auch, 
der Bismarck eines Tages eine Stunde im Vor⸗ 
Ammer warten ließ und dann auf feine kurze 
Frage: „Was wünſchen Sie?“ die Antwort er⸗ 
hielt: „Ich war hierher gekommen, um mir 
einen Urlaub zu erbitten, jetzt aber bitte ich um 


meinen Abſchied.“ — Im Anfang der fünfziger 


Jahre paſſirte Bismarck in einer Berliner Bier⸗ 
ſtube ein Abenteuer. Er hatte ſich eben nieder⸗ 
geloſſen, als an einem benachbarten Tiſch eine 
Beleidigung gegen ein Mitglied des königlichen 
Hauſes ausgeſprochen wurde. Sofort erhob ſich 


Bismarck, wendete ſich gegen den Beleidiger und 


donnerte ihm zu: „Hinaus — wenn Sie nicht 
hinaus ‚find, nachdem ich dieſes Glas ausgetrunken 
habe, ſo ſchlage ich's Ihnen auf dem Kopf ent⸗ 
zwei.“ Darauf entſtand ein großer Tumult; ganz 
unbekümmert trank Bismarck ſein Glas aus und 
ſchmetterte es dann fo wuchtig nieder, daß es 
klirrend in Stücke flog und der Getroffene heulend 
zuſammenbrach. — Als Bismarck Geſandter in 


Frankfurt a. M. war, machte er dem Präſidial⸗ | 


gefandten einen Beſuch; dieſer empfing ihn mit 
einer nicht ganz ſtilvollen Familiarität, rauchte 
ruhig feine Cigarre weiter und lud Bismarck 
nicht einmal zum Sitzen ein. Bismarck holte 
einfach ſeine Cigarrentaſche hervor, nahm eine 
Cigarre heraus und ſagte ganz gemüthlich: „Darf 


ich um Feuer bitten, Excellenz ?“ Im höchſten 


Grade verblüfft gab die Excellenz Feuer, Bismarck 
rauchte ſeine Cigarre an und nahm dann ungenirt 


Platz, kaltblütig, als wenn nichts geſchehen fei, 
das Geſpräch beginnend. 

— Das Räuberweiſen in Konſtan⸗ 
tinopel. Schon wiederum eine gräßliche Mord» 
geſchichte, welche die ganze Stadt in große Aufr 
regung verfigt! Ein Armenier aus Kurdiſtan, 
Namens Sachar, Hödtete auf offener Straße drei 
Perſonen und wurde dann ſelbſt von der wüthen⸗ 
den Volksmenge zu Tode geſteinigt. Dieſe ſchreck⸗ 
liche Scene fpielte ſich um 3 Uhr Nachmittags in 
Jeni⸗Schehir, einem Stadtviertel von P ra, und 
unweit des Polizeibureau und Uaterſuchungs⸗ 


| 


dort als Wächter bei einem Lederhändler, wurde 
aber von dieſem wegen ſeines rohen, wilden Charak⸗ 
ters und feiner Neigung zum Trunk aus dem 
Dienſte entlaſſen und durch einen anderen Wächter, 
auch Armenier, Namens Tateos erſetzt. Sachar 
beſchloß, ſich für ſeine Entlaſſung zu rächen und 
begab ſich mit dieſem Gedanken in den Lederladen 
ſeines ehemaligen Chefs. Hier fand er einen 
gewiſſen Jorgi⸗Nazi, der in demſelben Hauſe ein 
Eßwaaren⸗Geſchäft inne halte, vor. Zwiſchen beiden 
entſpann ſich ein heftiger Streit, wobii der ſich 
wie wahnſinnig geberdende Sachar dem Jorgi⸗ 
Nazi einen wuchtigen Meſſerſtich in die Bruſt 
verſetzte, daß die Spitze des ſehr langen und 
ſcharfen Meſſers dem Angegriffenem bis in den 
Rücken drang. Den auf die Hilferufe des Un⸗ 
glücklichen herbeigekommenen Tateos traf daſſelbe 
Schickfal. Als Sachar dann auf die Straße hinaus: 
lief, begegnete ihm der Bruder des Letztermordeten, 
dem er gleichfalls mit dem Meſſer eine ſo tiefe 
Wunde beibrachte, daß auch dieſes dritte Opfer 
des Mörders auf der Stelle feinen Geiſt aufgab. 
Die Menſchenmenge, welche ſich inzwiſchen auf 
der Straße angeſammelt hatte, verſperrte dem 
Mörder den Weg, ſtürzte ſich auf ihn los und 
bearbeitete ihn erbarmungslos mit Steinen und 
Fäuſten. Als die Polizei herbeieilte, war er ſchon 
halbtodt. Sein ganzer Körper bildete einen gräß⸗ 
lichen Fleiſchklumpen, jo daß die „Kavaſſen“ 
(@olizeidiener) ihn in einem Tuche nach Galata⸗ 
Serai bringen mußten. Hier verfturb er bald 
darauf. Tags vorher wurde ein Beamter des 
deutſchen Conſulats um 11 Uhr in der Nacht 
neben dem Galata⸗Thurme ſeines Beutels und 
all’ feiner Kleidungsſtücke beraubt und im bloßen 
Hemde zurückgelaſſen. Von den Miſſethätern 
fehlt bis jetzt jede Spur. Man kann ſich leicht 
vorſtellen, in welche Aufregung all' diefe Mord⸗ 
und Raub Geſchichten die hieſige Bevölkerung ver⸗ 
ſetzten. Man hatte ſ. 3. erleichtert aufgeathmet, 
als bekannt gemacht wurde, daß die Stadt⸗ 
gendarmerie und die Polſzelagenten, dank der 
energiſchen Intervention der Vertreter der aus 
ländiſchen Mächte, um 450 Mann verſtärkt 
werden ſollten. Dieſe 450 Mann ſind auch 
bereits angeworben und in ihre Aemter eingeſetzt. 
Man dachte, nunmehr würden all' die Schreckens 
thaten der hieſigen Meſſerhelden, wenn nicht ganz 
und gar ihr Ende nehmen, jo doch nicht mehr jo 
häufig vorkommen. Man fcheint ſich jedoch, wle 
die obigen Vorfälle beweiſen, in dieſer Hoffnung 


— Eine intereſſante Feierlichkeit fand, wie 
aus London vom 10. d. berichtet wird, auf der 
flameſiſchen Geſandtſchaſt in Süd⸗Kenſington ſtatt. 
Der junge ſiameſiſche Prinz Chowta Maha 
Vadſchiro Vudh, der nach dem jüngft erfolgten 
Tode ſeines Bruders der Thronfolge am nächſten 
ſteht, wurde unter großem Pomp und vielen 
Geremonien mit der Würde und den Orden des 
Kronprinzen von Siam belehnt. Die Belehnung 
wurde in Gegenwart mehrerer Prinzen der könig ⸗ 
lichen ſiameſiſchen Familie, der ſiameſiſchen Ge. 
ſandten in Berlin, Wien und Paris und einer 
Anzahl von ſiameſiſchen Schülern, die mit dem 
neuen Kronprinzen in Eton ſtudiren, vollzogen, 
und zwar von deſſen Oheim Prinz Swaſti. Nach 
Verleſung der königlichen Verordnung, worin der 
König von Siam ſeinen lieben Sohn zum Kron⸗ 
prinzen ernennt, übergaben die königlichen Son⸗ 
derboten dem Prinzen Swaſti die Orden, 
die Siegel und die mit Juwelen bedeck⸗ 
ten Säbel und die gelbe Schärpe des weißen 
Elefanten⸗Ordens, die der Oheim nun feierlichſt 
dem jugendlichen Prinzen anlegte. Zugleich über» 
reichte er ihm das Patent feiner Ernennung zum 
Lieutenant in der königlichen Leibgarde. Hierauf 
folgten eine Rede des ſiameſiſchen Geſandten in 
Paxie, worin dieſer ihm die Treue feiner zus 
künftigen Unterthanen ausdrückte, und dann einige 
Worte des Dankes von dem Kronprinzen, der 
zugleich alle Anweſenden zu einem Feſtmahle 
einlud. 

— Die Beleuchtungsanlage für den Mord: 
Oſtſee⸗Ganal ſoll bereits am 1. Juni cr. fer« 
tig geſtellt fein. Um die Ausführung dieſer An⸗ 
lage hatten ſich 23 deutſche Geſchäftshäuſer bes 
worben, ſie wurde der Glektricitätsgeſellſchaft 
„Helios“ in Köln⸗Ehrenfeld übertragen. Der 
Nord⸗Oſtſer⸗Canal wird die längſte Strecke der 
Welt fein, die durch elektrisches Licht beleuchtet 
wird. Beide Schleuſen, ſowohl die bei Brunns⸗ 
büttel, wie diejenige bei Holtenau und die Bin 
nen⸗ und Außenhäfen werden durch Glüh⸗ und 
Bogenlampen verschiedener Lichtſtärken beleuchtet 
werden. Die Häfen⸗ und Schleuſeneingänge er» 
halten farbige Lichter. Die Geſtelle, auf denen 
die Lampen angebracht werden, ſollen in Abſtän⸗ 
den von 250 Metern errichtet werden. Insge⸗ 
ſammt wird die Beleuchtungsanlage aus 952 
Lampen, je 25 Noımalkerzen, beſtehen. Die Ge⸗ 
ſammtbeleuchtung wird durch zwei Gentralftatios 
nen, je eine in Brunsbüttel und in Holtenau 
bewirkt werden. Diefe Stationen forgen für 
Druckwaſſer und liefern den zum Betriebe der 
elektriſchen Maſchinen erforderlichen Dampf. 

— Der telegraphiſche Verkehr von 
England nach dem Gontinent hat ſeit langen 
Jahren nicht ſo viele Störungen erlitten, als in 
dieſem Winter. Am Mittwoch brach das Kabel 
von Beachy Head nach Dieppe. Das iſt das 
fünfte Mal in wenigen Monaten. Viele Tele⸗ 
gramme mußten ſomit über inditette Routen be⸗ 
fördert werden; die Beſtellung der Depeſchen 
nach Paris verzögerte ſich deshalb um drei bis 
vier Stunden. 2 

— Intereſſant iſt die letzte Wildabſchuß⸗ 
liſte von den Erzherzog Albred,tichen 
Revieren. In den Wald» und Peldrevieren der 


gefängniffes von Galata⸗Seraf ab. Sachar diente Domänen Altenburg, Bellye, Saybuſch, Seelo⸗ 


witz und Teſchen ſind im abgelaufenen letzten 
Jagdjahre 37,231 Stück Nutzwild und 47,451 
Stück ſchädliches Wild erlegt worden, und zwar: 
106 Edelhirſche, 309 Thiere und Kälber, 815 
Rehböcke und 33 Gaiſen, 59 Wildſchweine, 21,573 
Hafen, 2725 Kaninchen, 24 Auerhähne, 2,472 
Faſanen, 7,736 Rebhühner, 298 Wachteln, 4 
Trappen, 541 Wildgänſe und Enten, 393 Wald⸗ 
ſchnepfen; ferner 3 Wildkatzen, 694 Fuchſe, 36 
Dachſe, 33 Fiſchottern, 205 Marder, 466 Iltiſſe 
und Wieſel, 12 Adler und viele kleinere Raub⸗ 
vögel. Die herrlichen Forſte in Schleſien haben 
einzelne beſonders wildromantiſche, ruhige Wald⸗ 
gebiete, in welchen ſich mitunter auch wehrhafte⸗ 
res Raubwild bemerkbar macht. So wurde im 
Weichſelgebiete dieſes Jahr ein Bär geſpürt und 
am Fuße der Beskiden ein Luchs geſtreckt, nach⸗ 
dem kurz vorher auch auf mähriſchem Gebiete 
ein ſolcher erbeutet worden war. 

— Der japaniſche Oberſtlieutenant Fu⸗ 
kusſima hat feinen Berliner Freunden ſeit län» 
gerer Zeit wieder einmal ein Lebenszeichen von 
ſich gegeben. Der Brief, der ſchon um der Pers 
ſon des Schreibers willen Intereſſe verdient, iſt 
aus Antony adreſſiit und trägt das Datum des 
28. Januar. Als Gouverneur des Platzes hat 
Fukusſima reichlich Gelegenheit gehabt, Land und 
Leute kennen zu lernen. Er entwirft von beiden 
ein ausführliches Bild, dem wir folgende einzelne 
Züge entnehmen: 

Die Chineſen hierſelbſt, fo ſchreibt der japa⸗ 
niſche Officier, find mit der Occupation ganz zur 
frieden und bieten uns willig ihre Dienſte an. 
Anfangs war ich gegen dieſe Bereitwilligkeit etwas 
mißtrauiſch, weil ich dahinter die gewöhnliche die 
neſiſche Hinterliſt und Verſchlagenheit witterte. 
Abel bald fand ich, daß ihr Entgegenkommen 
ehrlicher guter Wille war. Dagegen zeigen ſich 
die Koreaner in ihrer Dummheit nach wie dor 
unzugänglich. Es iſt ein überaus armſeliges 
Volk. Die Chineſen hingegen find faft alle wohl⸗ 
habend, ja reich. Ihr Vermögen beſteht in ihren 
trefflich angebauten Aeckern und Feldern, in den 
Häuſern und ihrem Viehſtand. Da ſie ſehen, 
daß wir ihr Eigenthum ſchützen und reſpectiren, 
find fie mit unſerem Regiment ganz zufrieden, 
Wir find es aber auch mit ihnen. Es ift eine 
fleißige Nation, und auf ihr Wort kann man 
ſich verlaſſen. Ganz anders der Koreaner, der 
faul iſt und niemals hält, was er verſprochen 
hat. Während der Chineſe überall hingeht und 
das ihm Aufgetragene gewiſſenhaft ausführt, iſt 
der Koreaner nicht zu bewegen, ſich weit von ſei⸗ 
ner Wohnung zu entfernen, Häufig kommt es vor, 
daß, wenn ſolch' Koreaner ſchon den Transport 
einer Sache übernommen hat, er dieſe unterwegs, 
ſobald er des Tragens müde iſt, fortwirft und 
ſich eilends wieder nach Hauſe begiebt. Ein 
Chineſe wird das nie thun. Bei ſchlechtem 
Wetter iſt der Koreaner überhaupt nicht zu haben. 
Dann geht er nicht vor die Thür, geſchweige denn, 
daß er arbeitet, Auch in dieſer Be tehung untere 
ſcheldet ſich der Chineſe auf das Vortheilhafteſte 
von dem Koreaner, der eigentlich nie arbeiten 
will im Gegenſaß zu dem ſtets thatbereiten Zopf⸗ 
träger.“ 

Aus dieſer Schilderung des früheren Ber⸗ 
liner Militär-Attaches geht hervor, daß auch 
wieder einmal die „Befreier“ recht wenig von 
ihren Schützlingen enkzückt find, 
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Winter -Fahr-Plan 
der Lodzer Jahritbahn und der mit der- 
ſelben in unmittelbarer Communikallon 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 15. (27.) Detober 1894. 
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„ Sosnowite 6.35 | 245 9.33 — 1.10 
„ Breslau 2.47 9.19 110.06 | — | 618 
„ . — ST 5.99 6.2 |1145| — 
„ Oranıca ‚15 2.25 8.0 — 110.45 
2. Bien 4.34 325 704 — — 
Abfahrt der Züge 
von Koluſchkt . 0 | 8,30 9.13 2.— | 7,25 
„ Tomaſchow 552 7.11 —— 1558 
„ Dun 13 — = 23425 
„ Oſtco wie 205 — — — 123 
„ Iwan oro 1.077 — — — 12.18 
m Sklernſ. wee 1.09 2.07 758 - — 
„  Wlegandromo 230 6.10 20 — — 
„ Rica Oufometa| 28 127 713 — — 
„ Warſchau 5.10 12.20 6.— 1150 — 
„ Moskau — 1. — 9.30 140 — 
„ Peters urg - 10.-| — 1.— — 
„ Pe rotom 830 10 — — Job 
„ Ghenſtochau 91119 | — | — | 337 
„ Jawierele 808 102 — | — | 2:6 
„ Dombrowa 64 8.50 — — | 107 
„ So now ce 9.25 8.20 — — 134.45 
„ Breslau 00 12. — — 6.56 
„ Berlin 729 153 17 — | — 
„ Oranlea 6.50 9. - — — | 110 
„ Wien — 10.22 — | — 7.33 
Ankunft der Züge e 
in Lodz 242 10.10 3.03 8 28 


Yamertung. Die ella drucke I 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 0 uh emen a * 


Lodzer Tageblatt. 


empfiehlt ihre: 


Leinen waaren, Strumpfwaaren, Herren- 

nnd Damen-Wäsche, 
| Möpbelstofien und 2 
ı Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
| Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
== Betaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 


Reiche Auswahl in 


Elielle & "Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


Mohair- 


u 7 
E Trostiose Zeiten. 
Nur 6 00 yon Wir erhalten soeben aus Miexieo eine dringende Depesche, 
mit diese Blampol, dass In Folge der colossalen Silberentwer:hung die vereinig- 
ten ersten Mexicanischen Patent-Bilberwaarenfabriken genöthigt 
sind, ihre Fabriken aufzulösen und ihre Arbeiter zu entlassen, 


Gleichzeitig werden wir beauftragt, alle Waarenvorräthe gegen 
eine kleine Vergüthung für Arbeitslöhne zu verschenken. 


\ Wir verschenken u Jes 40 ven oder ac, 
nachfolgende 40 Gegenstände: 
1 „ 
1 „ 


„ folnste moxicanisch Patent bilber Messer mit engl. | 
Klinge, aus einem Stück gearbeitet, 
6 masslvo moxicanisch Patent Bilber Gabeln, aus 1 Stuck 
‚gearbeitet, 
6 „ sehwere mexlcanisch Patent Silber Speiselöffel, 
6 „ elegante mexicanisch Patent Silber Caftölöffel, 
6 „ prachtrolle mexicanisch Patent Silber Deasertuesser 
mit englischer Klinge, 
6 „ massive mexlcanisch Patent Silber Dessertgabeln, 
aus einem Stück gearbeitet, 
schwerer wexicanisch Pat, Silber Suppenschöpfer, 
schwerer mexicanisch Patent Bilber Baucenlöffel, 
Behandlung, wio ech- 4 4, Ofestrolle mexioanisch Patent Silber Tafelleuchter, 
tes Bliber zu putzen. 40 40 Br. 
nur 6 Rubel (früherer Preis 30 Rubel, ag (5—5 
Das Mexie, Patent-Öilber let ein durch und durch weissen Metall, welches 
niemals seine Silberfarbe verliert, wofür gerantirt wird, und ist daher als eln 
vollständiger Ersatz für echtes Bilber zu betrachten. 
Es sollte Jedermaun die günstige Gelegenheit benutzen, sich diese 40 Pracht- 


zusammen gegen eine einmalige Vergütung von 


gegenstände so schnell als möglich kommen zu lassen, da voraussichtlich der 
ganze Vorrath bei solchem Spottprelse schnell vergriffen zeln wird. Aufträge nur 
gegen vorherige Einsendung von 6 Rubel (Nachnahme nach Kussland un- 
zulässig) sind nur zu richten an die Hauptagentar von Juseph Nelken, Ber- 
lin N. 24, Linienstr, 111 

Wenn die Gegenstände nicht eonveniren, wird bei sofortiger Rück- 
sendung das Geld zurückgezahlt, daher Jedes Rlulee ausgeschlossen, ng 


Vom Medizinalamt unter Nr. 4194 genehmigt. 


J OCH ANNIS ZO TT. 


von 


J. Muszkowski 
lafſigteit gegen et leit, deren Wirtung auf einer 
Loldhrigen gründiſchen, iheorctiſchen und prattifchen Stadie 
von Jachmännern beruht. — Anfragen der Intereſſenten 
werden vom Erfinder beantwortet, 

Abreſſe: Muszkowski, Warschau. 
Niederlage in Lodz bei J. Lu wahl, Petrikauer⸗ 
Stratze Nr. 4, wis, l- vis Hotel Polski. 

Preis 2 Mbl., mit Zuſendung 60 Kop. 
Auf Verlangen wird kin gegen nn abgefäidt, 


nicht berechnet. ng 


BES- Verpackung wird 


(80—18 | 


engine Fabrik; 


Karl Röder in Lodz 
empfiehlt 
Gnsmotore eigener Conſtruction, 


als Die beſten und billigen der Gegen: 
wart. Günſtige Zahungs- Bedingungen. 
Wellgehende Garantie, Größte Gaserſpatuiß. 


Zewgnine über meine Motore, welche am biefigen Plaze und in 
meinem Ctabliſſement zu beſichtig en find, zur gefl. Einfiht vorhanden. 
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Ec ESCHE HEMER. 


5 
14 


| 
| 


RX 


rw 
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1 


KAKXKI 


Neuheiten 
in Herrengarniturſtoffen 


für die Frühlahrsſalſon, aus den renommirteſten Fabriken, in allen Preislagen, 


es as Tuch- und Damencoufectionsgeſchäft 
T. W. Wagener, 


5 


XX NN 


RRRRN XL. 


CNN 
1 


Krotta-Sttaße Ar. 7, das 3. Haus von der Ec des Brand 27 


0,0,9.0.9.8,0,0,9,.99.9.X ., r. 


Penaxtopr u Haaren» Jeonossas SoHepz, 


U 


Herreu-Garderoben-Nagazin 


von 
Konstantin Batkiewiez, 
Body, DetrotomersÖtrafe, Ede Meperd Paflagı 
und Wett. Straß“ Nr. 514 (76), 
empfiehlt zur Frühjahrs⸗ und Som ⸗ 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe, 


elannt durch den guten Schnitt 
und durch die vorzügliche Ausfüh- 
rung, ſowie in- und ausländiſche 
Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
eigenem oder gelieferten Material 
nach der neneften Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


7 J N 
Privat⸗Heilanſtalt, 
(ed Ziegel» u. Wſchodniaſtrahe). 

Suess 

9—10 Dr. Brzozewakl, gahnkranth., Plom / 
diren u. känſtliche Zähne. 

10—11 Dr. Likiernik, Augen, u. true. 
b Krankh. 

1113 Dr. Rundo, mere, per. Nerven 
krank. (electeiſche Behandlung) u. 
Frauenkrankg. 

11—12 Dr. Gensch, innert, beſ. Magen u 
Darmerankb. 


12— 1 Dr. Kolinski, Augentrankh. (außer 
Mitwoh u. Sonnab.) 

12— 1 Dr. Littauer, aut., Oeſchlechts, u. 
Harnorgenkr. (außer Dlenſt. u. Freitag) 

1— 2 Dr Goldsobel, inneres, ſpec. Lungen 

u. Herzkrankd. (außer Montag). 

— 2 Dr. Przedborski, Ohren, Naien-, 
Hals, u. Kehltopftcantt. (auker Sonntag) 

2— 3 Dr. Pinkus, inneres u. Rinderkran tb. 

2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauentrantheiten: 
Sonntag, Mittwoch und Freitag. 

4— 5 Dr. Krusche, ctrurgiſche Krank h. 
Montag, Mittwoch u. Sonnab 
Honorar für eine Couſultation 30 Kop. 
len far un uud Gebäremde, 


Feuerſpritzen, 
ſowie 
Häckſelmaſchinen 


Mühlſtein- u. Maſchinenfabrik 


von 


RAROL AST, 


Lipowaſtraße Nr. 13. (9 


Umzüge © 
mit Federrollwagen und zu- 
verläſſigen Leuten übernimmt 

Michael Lentz. 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 
KARL. ZINKE, 

Przelaßd Straße 14. 

Fabrik von ſener 
EbiebesſicherenGeld⸗ 
ſchrünken mueſtec Con, 
ſter con, Außen ⸗ Mantel 
aus eirem Stck, bybrou 
ih areen, l. a Enilet- 
’ fen, auß u. ſchmlede⸗ 


ell. Cobirpreſſen 1c 
(oanoaeno Menaypow, 
Bapmana 4 Mupra 1895 ton, 


von 


Fräntzl & Grundman, 
Warſchan, 1 Nr. 90, 


Bogen⸗Lampen cen Hasen, 
Nebenſchluß⸗, Differential- und Hauptſtromlampen 
(in 15 Staaten patentirt durch die Süchſ. Bogenlampens 
fabrit Schmidt & Hansen). f 


Das Neueſte und Voll⸗ 


kommenſte der Jetztzeit. 

Effectvolles Licht be abſoluter Ruhe urn Gleichmäßigkeit bei 
eonftantem Leuchtpunkt. 

Für Stromſtärke von 2—25 Amp. —Keine Unterbrechung 

im A benſchluß. —Functlonirt abſolut geräuschlos — Denkbar letchteſte 

Bedienung der Lampe. —Einfachſte dis el⸗ganteſte Aus ſiattung. 


Profpecte und Preis liſten gratis und franco. 


Vertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und eleckrotechniſchen Bedarfsartileln. 


Maſchlnen und complete Eintichtungen für Metallbearbeltung leder Art. 


E PIOKIEH 


(54 


> 


E Für Lungenkrauke. 2. 


Dr. Brehmer’sche Heilanstalt, 
Görbersdorf i. Schl., 
ſeit 1854 beſtebend. Aufnahme jenerzelt, 
Chefarzt Dr. Achtermann, Schuler Brehmer's. 
Ill. Proſp. koßenfrei d. d. Verw. 


(12—5 


Dur Wensginigung der Vitwallung des Warschauer Vihebezurs wird in Loop 
voa dem bekannten 


KunſtMaler W, WOLOZ ASK 


eine mänuliche 


Privat⸗Zeichen⸗Schule 


errichten und wird der Unterricht am Tae, wie auch Abends im Oneal- und 
lechniſchen Zechen (und für Schüler der Neglerungs » Schulen, in ſpeeſellen Kar 
ges, wie auch Abendstunden), erthellt. Anmeldungen täglich von 11—3 Uhr 
Nachmittage, Zawadzkaſtraße Nr. 27, Wohnung, 6. Daſelbſt werden aud Oel. 
Mortrats von der Mootoarapbır, wie auch nach ber Natur ausge ſübrt. 4—4 


L. Idels a cx, 


Spiegelfabrit u. Dampf- Schleiferei, 
WARSCHAU, RYMARSEA 10, 
empfichlt ſein reihhaltigee, aſſortutes Lager von in und auslänbiſchem 
Spiegelglas, Spiegeln in den verſchiedenſten Genres zu dia alle 

beiten Preifeon, — Kerle Bedienung zugefihert, 


KK 


VEIKKKKKKIIKAKKKKÄAIKAAKKKH 
5 Oiecmit haben wir die Ehre, die ergebenſte Anzeige zu machen, daß * 
wir vom I. November v. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, 7. 
Ecke der Gegielnianaftrape, Aue 
Maſchinenbau⸗ 
und gieparatur⸗Werkſtätte ng 
eröffnet haben und dreſelbe ſpeclell für 
Ban der Appretur- und Färberei⸗Maſchinen, 
D e TBOm. tm ne 
. 52—17) Hochachtusgsvoll 
L. CHECHLINSKI & CO. 
—.. 7... 
u Kühn 
8 zen MWarfgauer md Berliner Mebipinals 


Ein tüchtiger 


Monteur 


eu, übernimmt Er- 
ſüt⸗Selfactor en und Flayt wird geſucht. fas Ben u 1 beigmpkuren 
Offerten unter Chiffre Z. 1 in ber | Damen werben von Kahn behewell. 


3—3 je Nr. 132 nen, im 


eh 2 Treppen links. 


SRLAD MATERYALOW APTECZNYCH 
S. SILBERBAUMA 
Nr. 16 ulica Piotrkowska, dom Rosena 

W Lodzi, 
posiada na skladzie 
OLEUM RICH AROMATISATUM 
Olej Rycynowy, pozbawiony przykrego 
zapachu i smaku, 
Apteki Wendy i Wiorogörskiego 
&ın srjausı er w WARSZAWIE 


Buchhalter u Correſpandent 


welcher in Nußland uud im Kaukaſus 


viele Jahre la dea größten Firmen tza . Für huſtende und ſchwächlicht N 
Perſonen 


d 
tig war und hauptſaclich der nuſſiſchen | e . cc ae 2 


Exped. d. Bl. abzugeben. 


. ——̃ 
Ein Fortepiauo, 
in gutem Zuſtar de, iſt ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Zu biſichtigen von 10 bis 1 
Uhr Na umutags. (3—3 
Sromenabenſtraße Nro. 37. 


Sprache mägtig iſt, ſucht Sielun! 
eventuell auch als Rafenser. 8 3 85 n 


Off rien unter A. A, an die Exp. d. in allen Apothelen und Droguen and 
ungen zu bekommen d 


B.attıt erbeten. 6 5—4 
Schneilpressendruck "Yon Leopold Zoner. 
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Aus: und Einfuhr nach Lodz. 
In der Zeit vom 8. bis 15. März I. J. find von 
Lodz ausgeführt worde 
Baumwollwaaren 25 


50 Pud 


Wollwaaren 22.910 ar 
Garne 3,515 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,260 „ 


In dieſer Zeit wurden eingeführt: 


Baumwolle 33,715 Pud 
Baumwollwaaren 7,939 „ 
Wolle 6,988 „ 
Wollwaaren 871 „ 
Garne 9,370 „ 
Maſchinen 6,414 „ 
Eiſen.Erzeugniſſe 6,221 „ 
Roheiſen 13,933 „ 
Schmieröle 7,349 „ 
Mehl 24,483 „ 
Getreide 17,348 „ 
Hafer 15,529 „ 
Bauholz 93,533 „ 
Brennholz 21,415 „ 
Steinkohle 1,074,528 „ 


d. ſind 1599 Waggons 


Telegramme. 

Petersburg, 14. März. Das Marines 
Amtsblatt „Rponex, Bpern.“ berichtet über den 
Bau ruſſiſcher Kriegsſchiffe: In Petersburg beenden 
fünf vom Stapel gelaufene Panzerſchiffe ihre 
Armirung; ein Kanonenboot, zwei Panzerſchiffe 
und ein Kreuzer ſind im Bau, und der Bau 
eines Schulſchiffeo, eines Kreuzers und eines 
Panzerſchiffes wird vorbereitet; ferner werden 15 
Torpedoboote in Peteröburg gegenwärtig gebaut. 
In Nikolaſew geht der Bau eines Panzerſchiffes 
und der von vier Torpedobooten der Vollendung 
entgegen und iſt ein weiteres Panzerſchiff im Bau. 
Ein Transportſchiff und ein Minenboot werden 
in England und ein Minenkreuzer in Finnland 
hergeftellt; endlich iſt der Bau eines weiteren 
Kanonenbooteg und noch eines Transportſchiffes 
geplant, 

Wien, 14 März. Der Kaiſer nahm heute 
Vormittag die Vereidigung der drei neu er⸗ 
nannten ungariſchen Bannerherren: des Judex 


curiae Orezy, des Oberſtmundſchenk Grafen Taſſilo 


Feſteties und des Oberſtkämmerers Grafen Aladar 
Andraſſy in Anweſenheit des ungariſchen Miniſter⸗ 
präfldenten Baron Banſſy und des Miniſters 
Joſika vor. Mittags empfing der Kalſer den 
Minifterpräfidenten Baron Banffy, welcher früh 
in Begleitung der Miniſter Fejervary und Joſlka 
eingetroffen, war, in längerer Privataudienz. 

Paris, 14. März. Ein Telegramm des 
New Nork Herald an den Figaro meldet die 
Theilnahme des Königs von Italien an der Eins 
weihung des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals. 

Man’ bezweifelt, daß Hauptmann Nomant 
gelegentlich des. Geburtstagen des Königs Humbert 
begnadigt werden wird, Figaro nimmt an, daß 
der Appellhof Romani veruriheilen, und daß 
dieſer eventuell gegen den in Frankreich internirten 
italieniſchen Major Falt ausgewechſelt werden wird, 

Die Scheidung des Chepaatb Leon Daudet 
wurde geſtern, und zwar zu Guunſten der Frau, 
geborenen Jeanne Hugo, ausgeſprochen. 

Paris, 14, März. Aus den Provinzen 
kommen Nachrichten über rapfdes Steigen der 


Flüſſe. Die Einwohner von Tomblaine bei 
| Nancy verlaſſen ihre Wohnungen, bei welchen 
Nachtpoſten aufgeſtellt wurden. Die Flüſſe Saone, 
Loire, Allier, Lot und Tarn ſteigen noch. In Mou⸗ 
lins zerſtörte ein ſtarker Schneeſturm zahlreiche 
Obſtgärten. 

Paris, 14. März. Der Miniſter für 
öffentliche Arbeiten brachte in der Deputirten⸗ 
kammer einen Geſetzentwurf ein betreffend die 
Herſtellung eines Canals von Marſeille zur 
Rhone. Der Canal ſoll eine Länge von 54 
Kilometern haben. Die Koſten find auf 80 Mil- 
lionen veranſchlagt, von denen die eine Hälfte 
der Staat, die andere Hälfte die Handelskammer 
in Marſeille und das Departement der Rhone⸗ 
mündungen aufbringen ſollen. 
| Brüſſel, 14. März. Die Brüfjeler Blät⸗ 
ter glauben, der Kriegsminiſter werde ſeine Ent⸗ 
laſſung einreichen, wenn fein Geſetzentwurf bes 
treffend die militärische, Reorganiſalion nicht an⸗ 
genommen würde; denn der Miniſter ſei der An⸗ 
ſicht, daß der perſönliche Dienſt allein geeignet 
ſel, der ſocialiſtiſchen Propaganda im Heere ent⸗ 
gegenzutreten. 

New⸗Nork, 14. März. In Walſenburg 
in Colorado wurden geſtern neun Italiener, die 
unter der Anklage ſtehen, den Deputy⸗ Sheriff 
ermordet zu haben, von Polizeibeamten nach dem 
Gefängniſſe gebracht. Von im Hinterhalte liegen⸗ 
den Leuten wurde auf die Gefangenen geſchoſſen, 
wodurch vier derſelben und der Führer des Wagens 
getödtet wurden. Da die Italiener ſich bewaffnen, 
ſo werden Ruheſtörungen befürchtet. 

Wie aus Walſenburg ferner gemeldet wird, 
wurden noch zwei von den des Mordes ange⸗ 
klagten Italienern im Gefängniß von dem Pöbel 
gelödtet. Das Opfer des Mordes war nicht der 
Depuip- Sheriff, ſondern ein einfacher Gaſtwirth 


durch Bluthunde verfolgt. 

Berlin, 15. März. Wie die Oſtpreu⸗ 
Bilde Zeitung erfahren hat, hat der Kaiſer den 
Fürſten Bismarck telegraphiſch von der Ernen⸗ 
nung des Grafen Wilhelm Bismard zum Ober⸗ 
präfidenten von Oſtpreußen in Form eines Glück⸗ 


Bismarck hat ſich am Mittwoch Nachmittag wäh⸗ 
rend der Sitzung des Staatskathes im Reichs⸗ 
amt des Innern bei dem Kaiſer gemeldet. 

Wien, 15. März. Die Neue Freie Preſſe 
meldet aus Rom: In hieſigen Hofkreiſen ers 
zahlt man, bei der geſtrigen Audienz der Mini⸗ 
ſter beim König, welche erſchienen waren, 
um ihm zum Geburtstage ihre Glückwünſche dar⸗ 
zubringen, hätte der König den Miniſtern für die 
thotkräftige Erfüllung der ſchweren Pflicht in ernfter 
Zeit gedankt und ſodann zu Erispi gejagt: Es 
drängt mich, Ihnen zu jagen, daß meine Liebe 
und mein Verlrauen zu Ihnen täglich zunehmen 
und daß ich feſt überzeugt bin, daß das Land 
und ich keinen treueren, ftärferen Diener als Sie 
haben. 

London, 15. März. Am Morgen des 
11., jo wird aus Pokohama berichtet, ſtieß das 
11. japaniſche Regiment in der Nähe von Kiu⸗ 
lentſching auf eine 1000 Mann ſtarke chineſiſche 
Abtheilung, welche ſich darauf zurückzog. Später 
wurden die Japaner von einer aus Chineſen und 
Koreanern beſtehenden Streitmacht angegriffen, die 
nach kurzem Gefecht zurückgeworfen wurde. Ends 
lich erfolgte noch ein dritter Angriff, nach welchem 


CONCERTHAUS. 
Vue ſtag, d. 19. März 1895: Tg 


2 Tanzvergnügen. 


Anfang 6 Uhr — Ende 12 Uhr, 
—— CEané für Herren und Damen 50 Kop. —— 


2—1) 


Beundorf. 


Namens Hiron. Die Spur der Mörder wurde 
| Moskau. 


wunſches benachrichtigt. Dberpräfident Graf v. 


die japaniſche Nachhut durch eine ſtarke 
Abtheilung in einen hartnäckigen und lange wäh⸗ 
renden Kampf verwickelt wurde. Die Chineſen 
behaupteten das Feld. Bei Sonnenuntergang 
lehrten die Japaner in ihre Quartiere nad 
Tſchankwang zurück. Die Chineſen verloren 70 
Mann. 

London, 15. März. In Folge der Ueber⸗ 
ſchwemmung in Campos iſt, wie aus Rio de 
Janeiro berichtet wird, die Zuckerernte vernichtet. 

London, 15. März. Nach einer Meldung 
des New⸗Nork Herald aus Shanghai ſoll die 
chineſiſche Kriegsentſchädigung durch die chineſiſchen 
Zollerträge ſichergeſtellt und binnen fünfjähriger 
Friſt bezahlt werden. China ſoll ferner bereit 
fein, feine Kriegsſchiffe bis auf eine geringe 
Zahl auszuliefern. Der Kaiſer und die Kaiſerin⸗ 
Wittwe ſollen Li⸗Hung⸗Tſchang ernſtlich er⸗ 
mahnt haben, nicht ohne erfolgreichen Abschluß 
von Friedensbedingungen zutückzukehren; auch 
ſollen fie ihm Vorwürfe gemacht haben, weil er 
die traurige Lage Chinas verheimlicht habe. 

Rom, 15. März. Die Agenzia Stefani 
veröffentlicht den Wortlaut des von dem König 
Humbert unterzeichneten Amneſtie⸗Erlaſſes; der 
Erlaß erſtreckt ſich auch auf den franzöſiſchen 
Capitän Romani. 

— — —— 


Coursber ich. 


Berlin, den 16 März 1895, 
100 Mubel — 219 U. 05 
Uinmo = 219 e. — 
— nenn 
Angekommene Fremde. 
Hotel Victoria Herren; Beutel und Rosenblatt 


aus Warschau, — Arotinow ans Alexandropol. — Bochne 
aus Zgierz, 


Hotel Mannteuffel. Herren: Königsdörfer aus 
Berlin, — Belniger aue Breslsn, — Kannemanu aus 


Hotel de Pologne. Herren: Götzen ans Warschan. 
— Szaniawski aus Konstantynow. — Stolar aus Charkow. 
— Epstein aus Üxzgstochau, — Böttger aus Gera. — 
Kr pinski aus Wiaclawek. — M-me Fromm aus 
Dzierzbin. 
— ——̃ 


OL'’bBABJAEHIE 
Oyae6usıä Ilpncrass Ilerpokon- 
exuro Oxpyzuaro Oyaa P. K. BYI- 
KEBßIYDb, zuressersymmii 35 Top. 
Aoasıı no Honouy Priuky none ‚AR 6 
na ocnonanin 1030 er Ver. TD Cya 
o6sABAners, uro 7 Ma:ra 1895 roa 
c» 10 yacoB% yrpa BB rop Joan 
no LApennonenon yanıt mob JR 92 
6yaers nponanoaurben Iydanınan 
pol ABUKUMALO UMYINECTHA, IIPU- 
Hazıekamaro Hacıbaunkamp Autona 
Cynaapexaro, cocronmaro nab uebean, 
aomaaeä, copyn, koponbt, nogons, 
nayronb, cbakopun, gepkada u Upon. 
u ONGHEHHATO Au TOPIOBb BB 208 
py6. 11 kon 
Top Jonas, 28 Pespaan 1895 roga. 
Cyae6unü Ipneraub BYIKE GHU. 


Geſchäft unter der Firma: 


aſſortitt worden iſt. 


Ik bringe hiermit zur allgemeinen Kenntnißnahme, daß mein Detail⸗ 


Verkauf zu Fabrikpreiſen. 


B. KOLISCHER, 


Petrikauerstr., 514/76, Huus M. A. Wiener. 


„Rigaer Magazin” 


Bauungam- u, Cheviofftoffen 
Damenkleideritoffen 


in modernſten Muſtern 


Den Posten des J. Buchhalters 


ift ſofort zu beſetzen. Kenntniß der Landesſprachen Bedingung 
Offerten, mit Gehaltsanſprüchen verſehen, nimmt entgegen die 

Verwaltung der Gasanjtalt in Lodz. 
Ferner kann ſich ein jnnger Maun, welcher windeſtens eine 

Allaſſge Schule beendet haben muß, als Lehrling melden. 


da Tana 
i JINBORATOBI. 


udo „KAUPH3b HEBEL“ 
Mao „CA “O 


Mao „MIO CK“! 


Upenocxoauaro ganaza u oCodenmo 
nplatun 2% yuorpedaeuin. 


8-3 


HFONAETCA Ban 


Museum u. Panoptikum 


Ecke der Dzielna⸗ u. Nikolajewskaflr. Nr. 19, 
iR Anal ocf ‚et von 10 Uhr Morgens bis 10 Un Abe, de, 
en 


en! 
Dritte Bilder-Ausftellung! ö 


Ubertrifft die erſten Belden. 
Unter Anderem: Anſichten aus dem chitiefifch. 
japanifchen Kriege, darunter der Straßenkampf 
in Sönl. Untergang des Lloyd Dampfers 
„Elbe“ server die Schöpfung der Welt, die 
Sündfloth und viele ondere intereſſante Unfihten, 


Sadi Carnot, m! 


der Präfident der franz. Republik, die letzten Momente vor feinem Tode 
(beweglich). Ein großer Gorilla, ein weißes Mädchen raubend, (beweglich), 
ſowie eine Anzahl Büſten berühmter Perſönlichkeiten, Völker⸗Racen ıc, 
Eniree ins Muſenm 20 Kop. 
Kinder und Untermilitärs 10 Kop. 
Eutree in die anatomiſche Abtheilung, welche nur füt Erwachſene und 
Freitags ausſchließlich für Damen geöffnet iſt, 10 Kop. 


20960000000000040000000000090 
8 W. Weller & co. © 
2 Fabrik in Moskau, Filiale in Warſchau, Zlomadie 13, 2 


liefert: complettie Gummiräder, Patent⸗Wagenachfen aller 
© Art, Reſſoren und übersicht alte und neue Wahenräder mit Gumm relſen. 


Neu! 


O Filligſte Preiſt. Prompte und Jolide Ausführung. 


2 
do oo ο ο | 


N a ER a I 


Für die Frühjahrs- Saiſon 
empft hit eint große Auswahl in Herrenkleider⸗Stoſſen, dr renommir 


uten Fu men dee In. u. Aus andes, Schülers u. Billardtuch, Stoffe 
für Cor fitmanden zu den dilligſten Preifen, 
P. Graf, 


8-1) Petrlkauetſtr. Nr. 89 neu. 


OBbABIEHIE. 

Oözauaäerea, 210 6 Mapra| Dr, med. St. Rontaler, 
1895 rona e 10 yac, yrpa ur rop | Specialarzt nur für Ohren · „ Rafen, u. Hal · 
Joan na maomaau. Hosaro PRUuka leiden, har ſich, nach längerer Prapis in ausländir 
ÖyaeTs nponanarren azunmnnee uny- ſchen Kliniken, i. Lodjniebergelaffen. Sprechſtunden 


v. 9—1I1 Borm. u. 3—5 
meerso, npnuaenamee Mopast Zamabata 8, I. Gage, Un. (50—33 
Vunonegouy, ‚cocronmee ua iuep- 


ernnoll uatepiu, ouznenuoe Aaa Top 2 Gelegenheitskauf. 


ToBb B 210 pyö. 
Cyacöuni- Upucras» OCTPOBCKLÄ Zwei reigende Küchentredenze nebſt dau 
gehörigen Küchenrahmen in ſchöner Aus, 


ſtauung und reicher Goldoerzierung abs! 


DER TECHNIKER b 


Dyielna 44, son paterte links. 
Dr. E. Czekanski, 
Friedrich Lange, wilder der tu ſiſchen, 
poln ſchen und deulſchen Spra de mächlig 


Petritauer » Straße Nr. 93, 
| Haus Kopczyasti, neden der Apolheke des 


iſt, ſucht Stellung ale Hausverwalter Herrn Stopczyl, 

over als Fabrike- Buchhalter. empjängt wie fruper auschließlich mut 
Aduſſe: Warſchan, Grzybowzka- Frauen-, Haute und geheimen 

Straße Ne. 68. (6—3 Krankheiten Behaſtile. 

. Splechſtunden wie früher, 


„11 B. Aaexcanıp. dom. 9 
uroaschaa, & Illepeuerena 
Horn CBA, 87 


J. Schammel, 
Irtslan, Srüderſtr. 9. 


bewähr.eter Eoaftruction in beiter 
us ührung 
mit Patentborrichtang für leichten 
7 ruhigen Gang. 
Mehrjährige Garantie, 
E TTV TER AETEEREEUT> 
BREITEREN 
OBBABIENHIE 
O6rasanerca, ro 6 Mapra 
1895 rona c» 10 dae yrpa m, rop. 
Jonsu oa „ 154 no yanıs drep- 
cKoi 6y’er» IPORABATLCA ABILKUMON 
nuymcerno, npnuantexamee Ilueny 
IOpkenuay, eocronmee ua nedeau, 
onca, nosoub n Aomaach, ontuenuoe 
2 Tobröws u 337 py6 
Cyaeönsrı Iunerann OUTPOBCKIH 


Die neueſten einfarbigen, glatten und gemuſterten 


NLEIDER-STOFFE 


aus den berühmteſten und leiſtungsfähigſten Fabriken des In⸗ und Auslandes, in einer außerordentlich großen, kaum 
geahnten Mannigfaltigkeit, empfiehlt: 


Joseph Herzenberg, 23. Petrikauerstrasse 23. 


= 1 mern om. a 


Die RE, Auszeichnung auf der Welt-Ausſtelung in Chicago erhielt der 


=== COGNAC „IMPERIAL, Eu 


W N Product aus reinem Wein, für fein 775 Aroma, Geſchmack und ſeine hygieniſche 1 
O Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und eee Handlungen u. Reſtaurants. C3 


d 


— 
Heute, Sonntag, den 17. März 1895: 
G ohe Novltät! Große Novllaͤt! 
Zum 1. Male: 


Der ungläubige Thomas. 


Orlalnal⸗Schwank in 3 Akten von Carl Lauſs. 
Verſeſſer von „Toller Sale? „Penſion Schöller“. 


Das Verſprechen hinterm Herd. 


Slagſplel in 1 Akt A. Beumann. Muſik v. Gumbert. 
Nandl: Marie Penns, Suſzow: Felix Stegemann ac. ꝛc. 


Danksaguns. 


Zurückgekehrt vom Grabe unſeres uns 0 früh entriſſenen unver⸗ 
geßlichen Gatten, Vaters, Sohnes, Schwiegerſohnes, Bruders, Schwagers, 
Onkels und Neffen 


EMIL KOSEL 


drängt es uns, für die uns allſeitig erwieſene herzliche Theilnahme 
innigſten Dant auszuſprechen. Ganz beſonders aber danken wir 
Herrn Paſtor Buſchmann für feine troſtreichen Worte im Trauer: 
hauſe und am Grabe, den näheren Freunden des theuren Verſtorbenen, 
ſowie den Herren Trägern und für die reichen Blumenſpenden. 


Die tiefbetrübten Hinterblichenen. 


— ——— 


Morgen, Montag, ber 18. März 1895: 


Populäre Vorſtellung 


bei zum Theil populären, zum Theil ermäßten in der Plätze. 


Karin. 2 


En 


ÄNHENNEENEEKOODTOOOOO0000000000NNKENERNENNEN 


„RD Ei ee 
. —— Be: Broße Operette in 8 Akten von Hermann Zumpr, 
KOO00000000000 Hauptparihlen: Marie Penne, Franz Schuſer, Selig Stegemaan, Otto 
A = 2 Haneld, Marie Mäder ꝛc. 
1 ae 1891. Höchster Preis. Ehrendiplom I. dur | Toilette und Parfümerie —— 
11 goldene und silberne Medaillen. ug Ein großes Leger bon Toilette ur. Dienſſa den 19. Mär 1895; 
ea eee den 1 bischen Bene fi 13 
neue einbruchd« 
u zu den bl f je den Charakter — errn Osk Brauer. 

ade S m. pulver ſichere Sta [fa lien. Die mh ae el, A Große Nosität! 

patentierte St. Petersburger Techno Chemiſches 

- 5 Konkurrenzlos! & beſten u. flärkſten d. Welt! Laboratoriums 
Größte Sicherheit und der Geſelſchaft „Hygiene“, | 
Einziges 5. alte! en N u prob Bonere und Sale, W | 
nisch Fabrikat, Welche e eee Heer Oel und - Waſſer, Prelsgekröntes Schau ſplel in 4 Alten von F. G. 4 
durch Gee Bahlene eren dee Se den a 8 beurer: Sfarltt b. Sud, Khrele Cmbaun, Ontar Brauer, 
Einbenmäperfuche jelbhi mittellt prengbulver bewährt hat, Br A e e Aue K Fur Stegemaan c. 2. 
Specialſabrik patent. Kaſſen · und Sommerſoroſſen, Sonnenbrand r., N 
Depoſiten · Schränke. 1 . Fe 1150 * Die Direction, 

I. Fabrik: Hof. Sr. Maj d Königs Stutt art m de Cologne und biverfe Kolletter 
bin O. Ade, % f al 1 Ahissatnsigare, ee ene, d F n 
ee In Auswärtigen Amts, Großen Beneralflabed, Kgl. Eiſenbahnen, Deutſchen u und Puber zur Gonfernisung bes m 


Lein 
Bant, Rrigübant u. db. bedewenbfien Banlfirmen b. Ins u. Kuslandet. Zehe, Cigte und PsnermanyPutser, 


Bertreler Petzitauer-Btr. 743/113. 5 Duft zur Reinigung der Zim 
für Sody und Umgegend: Erich Richter, Lodz, Tren J cr 2 5 0 ee 
E ur Zeichnungen und illuſtrirte Beſchreibungen gratis. en Ban Zubehör, er 


Dlperſe im Balken bete Our 


5 
— u | 1: ) 
Gustav Landau, #4 3 
A d it kt ſchenten geeignet. 10 9 II E rs 2 II E n h 0 f. 
rchitekt, 1 b 


Ein junges s tujfi ds Mädchen Heute, Eonutag, den 1 den 17. März 1895: 


— aus guter Familie ſucht Anstellung del Rindern. 


Sie tag file d deutſch den Af 8. 
FFCPVCCVTCPCCTCPVPCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCC | A al Palo an ten 9 
41 Meinen geehrten Geſchaftsſreunden zeige ich ergebenſt an, daß ſich meine * bülſtich fein. — Nähere Auskunft wid aus 

Geſäll gleit dei Herrn Tobel, Diretlor der 


1 en HP | Gasanftalt, Largoma-Strafe, erh. = 
4 Möbeltischlerei ˖ Te BE 20. Min 1 5 der 37. Ekaterinburg'ſchen Militair » Kapelle unter Leitung des Kapell⸗ 


it vom Auslande zurückgekehrt. 


& 


verreiſe ich meiſters Herrn Dittrich. 
4 jept Petrikauerſtraße Nr, 108 neu, Haus J. Ende befindet. 


Abends: 
40 A. KLOSE. ro Dr. Hirt, 
PCC K F 2 | Karpfen-Essen. 
Peraxıop» u Honareaı ‚leonoasan Bonepz, Mossoaeno 1 Sebnellpressendruck von Leopold Zoner 


Bapmasa 4 Mapra 1895 roaa, 


— 


f 


it 
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